
Studienkreis 
Rundfunk und Geschichte 

Mitteilungen 
- ·- . 

Nachrichten und Informationen: 
22. Jahrestagung 12.-14. September in München -
Wilhelm Treue-Stipendium des Studienkreises -
Wechsel in Hilversum 

Schwarzes Brett: Offener Brief in Sachen "Studenti­
sche Fenster" 

Forschungsdefizite in der Rundfunkhistorie. 
Grundsätzliche Überlegungen anläßlich des 19. Dokto­
randen-Kolloquiums (Fernseh-Informationen) 

Eduard Gröninger (1909-1990) - Zum Tod des "Vaters" 
der Capella Coloniensis (Concerto, Das Magazin für 
Alte Musik) 

Nachdenken. über Deutschland - Ei~ Jahr 
"Deutschlandsender Kultur", Fakten und Dokumente 
(Wolf Bierbach) 

Ein deutscher Hitler-Gegner, Sprecher beim franzö­
sischen Rundfunk (Januar 1937- 13. Mai 1940). 
Aus: Gavroche, Revue d'Historie populaire, 
Mai/August 1991 

Bibliographie: 

Rundfunkbezogene Hochschulschriften aus kommunika­
tionswissenschaftliehen Fachinstituten -
Institut für Publizistik der Universität Münster 

Zeitschriftenlese 56 (1.1. - 31.5.1991 und 
Nachträge) 
Besprechungen: 

Thierry Kubler et Emmanuel Lemieux: 
Cognacq Jay 1940 (Winfried B. Lerg) 

Communaute des Radios Publiques de Langue 
Fran9ais I Helene Eck (Hrsg.): 
La Guerre des Ondes (Winfried B. Lerg) 

.. 

Seite 81 

Seite 84 

Seite 85 

Seite 88 

Seite 91 

Seite 108 

Seite 120 

Seite 128 

Seite 137 

Seite 138 

Stud:enkreis Rundfunk und Geschichte eV 
Vorsitzender: Fr1edrich P Kahlenberg. Koblenz 
Schnftfuhrer Wolf Bierbach , Westdeutscher Rundfunk 
Postfach 10 19 50, 5000 Köln 1. Tel. 02 21 I 2 20 32 50 

Redakt1on Waller Först (verantw) 
Wolf 81erbach · Joachim Drengberg 

Friednch P Kahlenberg 
Arnulf Kutsch 

Zitierweise: Mitteilungen StRuG- ISSN 0175-4351 



- 81 -

NACHRICHTEN UND INFORMATIONEN 

22. Jahrestagung vom 12. bis 14. September 1991 in München 

Der Studienkreis richtet seine 22. Jahrestagung vom 12.-14. Septem­
ber in der Hochschule für Fernsehen und Film (HFF) in München 90, 
Frankenthaler Straße 23 aus. Er wird dabei von der HFF, der Bayeri­
schen Landeszentrale für Neue Medien (BLM) und dem Bayerischen 
Rundfunk (BR) unterstützt. Die Tagung, während der auch ein neuer 
Vorstand gewählt werden muß, beginnt am Donnerstag, dem 12. Septem­
ber, um 14.oo Uhr mit Sitzungen der Fachgruppen. Die Fachgruppe Ar­
chive und Dokumentation wird sich mit ökonomischen Fragen der Über­
lieferung von Bild-, Ton- und Schriftdokumenten befassen. Im 
"Abenteuer Hörspiel" befragt Dr. Sabine Schiller-Lerg in der FG Li­
teratur die Autorio Barbara König. Um die "Kulturpolitik im Musik­
programm nach 1945" geht es in der FG Musik. Die Fachgruppe Technik 
wird sich mit der technischen Entwicklung in den elektronischen Me­
dien in der ehemaligen DDR beschäftigten. Referenten sind Dr. Sieg­
fried Hermann von der "Telekom" und Prof. Dr. Dr. Weroer Sydow, 
ehemals Mitglied des Staatlichen Komitees für den Rundfunk beim Mi­
nisterrat der DDR. 

Nach Begrüßung durch den Präsidenten der HFF, Prof. Dr. Helmut 
Oeller, und "Aokoüpfuogeo" von Prof. Dr. Karl Friedrich Reimers, 
Lehrstuhl für Kommunikations- und Medienwissenschaft, München, wird 
der Vorsitzeode des StRuG, Prof. Friedrich P. Kahlenberg, die Ta­
gung eröffnen. Am traditionellen "Kamioabeod" diskutieren unter dem 
Titel "Sieben magere oder sieben fette Jahre? Der duale Rundfunk 
1984 bis 1991" Prof. Albert Scharf, Intendant des BR, und Dr. Wolf­
Dieter Ring, Präsident der BLM, mit Dr. Wolf Bierbach. 

Das Programm am Freitag, dem 13. September, beginnt mit einem Vor­
trag von Dr. Rüdiger Steinmetz, München; er wird den ersten Versuch 
analysieren, in der Bundesrepublik mit der "Freies Fernsehen GmbH" 
1959 ein duales Mediensystem zu etablieren. Es schließt sich die 
Podiumsdiskussion "Das duale System - Eine Herausforderung an die 
Kultur?" an. Teilnehmer werden sein: Dr. Peter Glotz, München, 
Hans-Wolfgang Heßler, Frankfurt/M, Manfred Purzer, München, Weroer 
Schwaderlapp, Mainz. Anschließend geht es unte~ der Gesprächslei­
tung von Dr. Wolfgang Sieher um die Frage, ob Programme mit sog. 
"Ernster Musik" genuin zum Kulturauftrag des öffentlich-rechtlichen 
Rundfunks gehören, und ob vielleicht auch kommerzielle Stationen 
sich damit am "Markt" behaupten können. 

"Grundversorguog" sowie "Bestands- und Weitereotwicklungsgarantie" 
sind die Themen am Nachmittag des 13. Septembers. Prof. Dr. Ernst 
w. Fuhr wird die Medienrechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts 
seit dem legendären 1. Fernsehurteil von 1961 analysieren. Fried­
rich-Wilhelm von Sell ist gebeten worden, die Konsequenzen des 
jüngsten Urteils aus Karlsruhe zu untersuchen. 
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Im Anschluß an diese Vorträge müssen die Mitglieder des StRuG einen 
neuen Vorstand wählen. Zu dieser Versammlung ist Anfang Juli geson­
dert eingeladen worden. 

Den Samstagvormittag bestimmt die neuaste deutsche Mediensituation. 
Dr. Arnulf Kutsch, Münster, wird einen Oberblick über die Rund­
funkentwicklung in der früheren DDR von 1989 bis 1991 geben, Dr. 
Wolfgang Mühl-Benninghaus, Berlin-Mitte, den im September 1991 
überschaubaren Stand untersuchen. Es schließt sich eine Podiumsdis­
kussion unter dem Motto: "Wege zu einer neuen Rundfunkordnung. 
Runder Tisch: Was blieb davon?" an. Die Teilnehmer sind Christoph 
Singelnstein, Geschäftsführender Intendant Funkhaus Berlin (0), 
Manfred Becker (SPD), ehemals Staatssekretär im Medienministerium 
der DDR, und Dr. Gottfried Müller (CDU), einst Medienminister der 
DDR. 

W.B. 

Wilhelm Treue-Stipendium des Studienkreises 

Der Studienkreis Rundfunk und Geschichte e.V., 1969 auf Anregung 
des Historikers Prof. Dr. Wilhelm Treue, Hannover/Göttingen, ge­
gründet, hat aus Anlaß des 82. Geburtstages seines Gründers und Eh­
renvorsitzenden am 18. Juli 1991 ein "Wilhelm Treue-Stipendium" ge­
stiftet. Treue, dessen Idee u.a. auch das einmal jährlich in Grün­
berg/Hessen veranstaltete Doktoranden-Kolloquium des Studienkreises 
war, setzte sich immer wieder besonders für den wissenschaftlichen 
Nachwuchs ein und förderte diesen mit allen ihm zur Verfügung ste­
henden Mitteln. Zu den Grünbarger Kolloquien werden Doktoranden, 
Diplomanden und Studentinnen und Studenten aus allen Hochschulen 
der Bundesrepublik Deutschland und Österreichs eingeladen, die sich 
thematisch mit rundfunkwissenschaftlichen Fragen beschäftigen. Des­
halb ist es nur folgerichtig, wenn der Studienkreis zur Würdigung 
seines immer noch wissenschaftlich aktiven Ehrenvorsitzenden keinen 
"Wilhelm-Treue-Preis" stiftet, der eine schon 'abgeschlossene wis­
senschaftliche Leistung voraussetzt, sondern ein Stipendium aus­
lobt, das den Abschluß einer solchen Arbeit ermöglichen und fördern 
soll. 

Das Stipendium in Höhe von 1.000,-- DM monatlich wird während des 
jährlichen Doktoranden-Kolloquiums in Grünberg auf 12 Monate für 
eine in Arbeit befindliche Doktorarbeit zur Rundfunkwissenschaft 
vergeben. Der Gesamtbetrag von 12.000,-- DM kann als Unterhaltszu­
schuß, als Zuschuß für Recherche: reisen und als Druckkostenzuschuß 
verwendet werden. Anträge oder Vorschläge müssen jeweils bis zum 
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Jahresende beim Schriftführer eingereicht werden. Über die Vergabe 
des Stipendiums entscheidet ein wissenschaftlicher Ausschuß, der 
vom geschäftsführenden Vorstand berufen wird. 

Das Wilhelm Treue-Stipendium wird zum ersten Mal im Jahr 1992 ver­
geben. 

Wechsel in Hilversum 

Am 1. Juni 1991 übernahm Dr. Jan Vos die Leitung von Nederlands Om­
roepmuseum von seinem Vorgänger, dem seit 1985 ehrenamtlich amtie­
renden Intendanten c. Cabout. Dr. Vos ist Politikwissenschaftler 
und Zeithistoriker, er arbeitete u.a. als Referent im Hörfunkarchiv 
und als Geschäftsführer des Audiovisuellen Archiv-zentrums. Die An­
schrift des Niederländischen Rundfunkmuseums lautet: Stichting Ne­
derlands Omroepmuseum, Melkpad 34, NL 1217 KD Hilversum. Telefon: 
035-773450 und 773756. 

FPK 
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SCHWARZES BRETT----------------------------------------------------

Offener Brief in Sachen "Studentisches Fenster" 

Den Teilnehmern des diesjährigen Grünherger Doktorandenkolloquiums 
wurde - sozusagen im "Vorübergehen" - mitgeteilt, daß es das 
"studentische Fenster" auf den Jahresversammlungen des Studienkrei­
ses künftig nur noch alle zwei Jahre geben wird. Der dementspre­
chende Beschluß des Vorstandes hat, wie es hieß, konzeptionelle 
Gründe: Eine wissenschaftlich orientierte Tagung soll sich mit ei­
ner solchen abwechseln, bei der aktuelle Medienfragen im Vorder­
grund stehen. 
Die Unterzeichneten - allesamt Referenten des Jahres 1990 und somit 
von der Änderung selbst nicht mehr betroffen - protestieren ener­
gisch gegen die Maßnahme und möchten im folgenden die wichtigsten 
Argumente vorstellen, die für eine Beibehaltung der früheren Rege­
lung sprechen. 

o Im "studentischen Fenster" werden jeweils mehrere Untersuchungen 
präsentiert, das heißt, es wird also ein thematisch breites Spek­
trum abgedeckt. Die Resonanz, die dieser Programmpunkt in der Ver­
gangenheit hervorrief, und die - zum Teil hitzigen - Diskussionen 
zeigen, daß der hier gebotene "Blick über den Tellerrand" auf 
breite Zustimmung stößt. 

o Eine derart erfolgreiche Einrichtung wie das Grünherger Dokto­
randenkolloquium steht nicht unter einem Legitimationszwang. Den­
noch wäre es zu begrüßen, wenn den Studienkreis-MitgliederD regel­
mäßig Resultate des (finanziellen) Engagements vorgeführt würden, 
das der Verein auf dem Gebiet der Nachwuchsförderung entwickelt. 

o Das "studentische Fenster" ist ein Bindeglied zwischen der Jah­
restagung und dem Doktorandenkolloquium, zwei Veranstaltungen, zwi­
schen denen der Informationsaustausch nicht immer funktioniert. Die 
Referenten erhalten über das "Fenster" letzte Anregungen für ihre 
zumeist kurz vor dem Abschluß stehenden Studien, die Zuhörer erfah­
ren von Untersuchungen, die ihnen ansonsten eventuell unbekannt 
geblieben wären (Beispiel: Magisterarbeiten). 

o Durch ein weit geöffnetes "studentisches Fenster" kommt frischer 
Wind in die rundfunkgeschichtliche Forschung. Wie die letztjährigen 
Jahrestagungen erwiesen haben, gibt es zwisch~n den Forschungsan­
sätzen der etablierten Rundfunkhistoriker und denen des Nachwuchses 
mitunter gravierende Unterschiede. Wo, wenn nicht auf den Jahresta­
gungen, sollten diese diskutiert werden? 

Wir halten das "studentische Fenster" für einen unverzichtbaren Be­
standteil der Jahrestagungen und vertreten die Ansicht, daß es im­
mer noch besser wäre, diesen Programmpunkt auf einen ungünstigeren 
Termin zu verschieben als ihn zweijährlich auszulassen. Zu viele 
Untersuchungen würden durch dieses Raster fallen. 

Themas Bauer (Münster); Ulrich Reitger (Münster) 
Jutta Kroening (Berlin); Michael Philipp (Winsen/Luhe) 
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Aus: "Fernseh-Informationen" 

FI Nr. 11 I Juni 1991 

FORSCHUNGSDEFIZITE IN DER RUNDFUNKHISTORIE 
Grundsätzliche 'Oberlegungen zur Situation der Rundtunkgeschichts­

forschung und zu nicht wahrgenommenen Chancen von Universitäten und 
Studienkreis anHlßlich des 19. Doktoranden-Colloqulums des 

Studienkreises Rundtunk und Geschichte 

Wie in den vergangenen Jahren kamen auch diesmal, vom 3. bis zum 5. Mal, 
mehr als 30 Examenskandidatinnen und -kandidaten von 18 Universitäten 
der altEm und der neuen Bundesländer zum "Doktoranden-Colloquium" des 
Studienkreises Rundfunk und Geschichte in die Sportschule des Hessischen 
Fußballverbandes nach Grünberg. Dort besteht in der schon traditionell 
offenen und konstruktiven Atmosphäre Gelegenheit, die Arbeitsvorhaben 
vorzustellen und mit Wissenschaftlern, Fachjourn-alisten und Archivaren 
des Rundfunks zu erörtern - frei von jenem akademischen Dünkel und 
vermeintlichem Zwang zur Selbstdarstellung, wie sie eigentümlicherweise 
auch heute noch die Oberseminare und Examens-Colloquien an deutschen 
Hochschulen zu erfordern scheinen. 

Das Grünherger Colloqulum, das auch dieses Jahr wieder von Dr. Wslter 
Kllngler (Südwestfunk, Baden-Baden) und Dr. Radiger Steinmetz 
(Hochschule für Fernsehen und Film, München) im Auftrag des Studienkrei­
ses sorgfältig vorbereitet worden war und die fünf Arbeitsgruppen 
"Mediengeschlch te vor 1945", "Mediengeschich te nach 1945", "Aktuelle 
Medienentwicklung", "Programmanalyse" sowie "Programm und Rezeption" 
anbot, gab in der Vergangenheit stets einen Fingerzeig auf die Schwer­
punkte der rundfunkhistorischen Forschungsinteressen und die Problemla­
gen der Medienhistoriographie in der Bundesrepublik. Davon konne diesmal 
nur bedingt die Rede sein. Aber auch in anderer Hinsicht war das 19. 
Grünherger Treffen bemerkens- und bedenkenswert. 

Examensthemen aus der Nachkriegszeit im Westen ... 
So fiel bei der Vorstellung der Arbeiten zunächst einmal auf, daß breit 
angelegte Themen oder umfassendere Probleme spürbar vernachlässigt 
erscheinen. Arbeitsvorhaben etwa über "Die Geschichte der deutschen 
Rundfunkprogrammpresse 1923 bis 1941", über die Bundesrundfunkanstalt 
"Deutschlandfunk" (beide Dissertationen sind bezeichnenderweise fast 
abgeschlossen) oder über "Die Verarbeitung des Nationalsoziallsmus in 
den Hörfunkprogrammen des Nordwestdeutschen Rundfunks von 1945 bis 1955" 
bildeten die Ausnahme. Bevorzugter sind hingegen Einzeluntersuchungen zu 
Form, Inhalt und Aussage von Sendereihen oder Programmsparten. Das mag 
auch damit zusammenhängen, daß sich solche Zugriffe für das "kleine" 
akademische- Examen, die Magisterarbeit, eher anbieten als für Disserta­
tionsvorhaben, die in diesem Jahr in Grünberg gerade' die Hälfte der 
angestrebten Studienabschlüsse ausmachten. Diese Quote war bei früheren 
Treffen wesentlich höher. Themen wie "Das NDR-Fernsehmagazin 'Kultur 
Aktuell' in den Jahren 197 4 bis 1990", "Die dokumentarische Reihe 
'Menschen und Straßen' des Südwestfunks" oder "Die SDR-Dokumentatlons­
Reihe 'Zeichen der Zelt' 1957 bis 1973" belegen zudem eine merkliche 
Hinwendung zur Nachkriegszeit, vor allem zum Fernsehen der Bundesrepub­
lik, ohne daß dabei notwendigerweise jenen Zäsuren gefolgt würde, die 
Zeitgeschichte und Politologie unterdessen anbieten . 

... und .oft über spezielle Programme oder Reihen 
Die schon seit einigen Jahren zu beobachtende Verlagerung des For­
schungsinteresses von Organisations- und institutionsgeschichtlichen zu 
- nur noch bedingt historisch angelegten - Untersuchungen des Angebots 
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der beiden Rundfunkmedien geht indes auffälllg einher mit einer Parzel­
llerung der Forschungsgegenstände und damit zu Lasten eines ganz- oder 
doch wenigstens einheitlichen, programmanalytischen Zugriffs, wie er vor 
etwa einem Dezennium im Studienkreis zur Debatte stand. Viel breiter als 
bei den von der Zeitgeschichte inspirierten oder bei den institutions­
historischen Arbeiten streuen bei den Programmanalysen jeweils Erkennt­
nisinteressen, Fragestellungen und Verfahren. Die Vorhaben vermittelten 
dadurch einen eher indifferenten Eindruck von der gegenwärtigen, im 
weitesten Sinne historischen Rundfunkforschung, zumal da durchaus wün­
schenswerte Parallelstudien eher die Ausnahme darstellen. Dieser Ein­
druck wurde noch verstärkt durch Themen wie "Karl Korn und das 
Feuilleton der Frankfurter Allgemeinen Zeitung", "Politische Feste und 
Feiern im Nationalsozialismus" oder "Die Zukunftsstadt im Science­
Fiction-Film", die jedenfalls auf den ersten Blick keine Bezüge zur 
Rundfunkgeschichte signalisieren. 

Notwendig: Ursachen und Folgen von Kommunikation erforschen 
Andererseits aber lehrten in Grünberg gerade die Untersuchungen der 
Medienangebote, so sie sich nicht ausschließlich den Produktphänomenen 
widmen, sondern auch Entstehung und Verbreitung, Wahrnehmung und Nutzung 
der Programme berücksichtigen, wie begrenzt medienzentriertes Fragen 
sein kann, will man Ursachen, Zusammenhänge und Folgen medial vermittel­
ter Kommunikation in ihrer sozial- und kulturhistorischen Bedingtheit 
begreifen. Der nur auf den Hörfunk oder das Fernsehen eingestellte 
Blickwinkel müßte mithin geweitet, übergreifende, kommunikatlonsnlstori­
sche Leitfragen müßten formuliert oder genauer: in gewissen Abständen 
aktualisiert werden. Denn an solchen Fragestellungen mangelt es - zumal 
in den Veröffentlichungen des Studienkreises - wahrhaftig nicht. Das 
zeigten nicht zuletzt am Anfang und am Ende der diesjährigen Tagung zwei 
Vorträge von Prof. Dr. Winfried B. Lerg und Dr. Marianne Ravenstein 
(Institut für Publizistik der Universität Münster) über "Die Entwicklung 
neuer- Formen der Rundfunkpublizistik in der Sowjetunlon" sowie von Dr. 
Edgar Lersch (Süddeutscher Rundfunk, Stuttgart) über "Sozialgeschlchtll­
che Aspekte der Medienentwlcklung", die, jeder auf seine Welse, den 
theoretischen und methodologischen Erkenntnis- und Entwicklungsstand der 
kommunikationswissenschaftliehen wie sozialhistorischen Rundfunkfor­
schung Vorbildhaft darlegten. 

Fehlt: Wissen über DDR-Medien, Kommunikatoren und Berufsrollen 
Insbesondere Lerschs Vortrag ließ zudem die Defizite rundfunkhistori­
scher Forschung in Deutschland prägnant hervortreten, wie sie übrigens 
auch die Themenpalette der Grünherger Teilnehmer augenscheinlich werden 
ließ. Es sei an dieser Stelle nur daran erinnert, wie , wenig wir noch 
immer über die Kommunikatoren des Rundfunks wissen, wie wenig über 
Entstehung und Wandel von Berufsrollen und -feldern in Hörfunk und 
Fernsehen. Andere Fragestellungen, wie etwa diejenige nach dem Medien­
transfer, die der Studienkreis ebenfalls vor einigen Jahren themati­
sierte, haben offensichtlich keine tragfähige Forschungsperspektive 
eröffnet. Bemerkenswert, sicherlich aber nicht repräsentativ, war 
schließlich das beim diesjährigen Colloquium zu konstatierende, geringe 
Interesse an den Rundfunkmedien der ehemaligen DDR und an der Entwick­
lung von Hörfunk und Fernsehen in den neuen wie in den alten Bundeslän­
dern nach der Vereinigung der beiden deutschen Staaten. 

Vermißt: Genaue Themen, klare Methodologie, quellengestützte Analyse 
Wenn man so will, kann man die skizzierte Tendenz durchaus als eine 
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gewisse Lustlosigkeit der Publizistik- und Kommunikationswissenschaft 
verstehen, sich kommunikationshistorischen und speziell rundfunkge­
schichtlichen Problemen zu widmen, oder gar als Ratlosigkeit darüber, 
mit welchen Fragen die durch Hörfunk und Fernsehen vermittelte Informa­
tion und Kommunikation in den zurückHegenden 40 Jahren der Bundesre­
publik anzugehen sei. Auffallend ist zudem, daß sich nun schon seit 
geraumer Zelt neben den Sozialwissenschaften, der Zeltgeschichte und der 
Politologie auch weitere Disziplinen, etwa der Philologie oder der 
Kulturwissenschaften, vernehmlicher Problemen von Hörfunk und Fernsehen 
zuwenden und sich dabei nicht unbedingt einer kommunlkationswlssen­
schaftlichen Systematik vergewissern, sondern ihre eigenen Fragen und 
Verfahren bevorzugen. Die Konturen der Rundfunkforschung hierzulande 
sind dadurch nicht klarer, sondern diffuser geworden. Auch dafür mag das 
diesjährige Grünherger Treffen exemplarisch gewesen sein. Kaum mehr als 
die Hälfte der Teilnehmer kam jedenfalls aus genuin pubHzistlk- und 
kommmunikationswissenschaftlichen Institutionen. 

Ob es .damit zusammenhängt, daß bei einigen Examenskandidatinnen und -
kandidaten ein eigentümlicher Einstellungswandel hinsichtlich der Metho­
dologie, aber auch hinsichtlich der Erwartungen an die eigene Arbeit 
vernehmbar war, mag dahinstehen. Hartes Fragen, vor einigen Jahren 
modisch auch als "Hinterfragen" bezeichnet, faktenorientiertes und 
quellengestütztes Vorgehen scheinen jedenf&.llr-; in manchem Fall durch ein 
wie auch immer geartetes "welches" Verfahren, der "Annäherung" · an ein 
Thema, wie das heute heißt, ersetzt zu werden. 

Jobbende Studenten studieren länger 
Auffälliger als noch vor einigen Jahren folgte daraus ein verständH­
cherweise gesteigerter Bedarf an wissenschaftlicher Beratung. Jedoch 
liefert er auch ein - nach wie vor - untrügliches Indiz dafür, wie es an 
manchen Hochschulen um die Betreuung und Beratung der Doktoranden und 
Magisterkandidaten bestellt ist . Und schließHch verweist dieser Bedarf 
- eindringlicher als in den zurückHegenden Jahren - auf die in der 
Mehrzahl der Fälle nicht gerade rosige Lage der häufig verharmlosend als 
"Werk"-Studenten bezeichneten Examenskandidaten: Wenn indes die eigene 
wirtschaftliche Sicherung des Studiums oder der Berufseinstleg während 
der letzten Studiensemester zur Notwendigkelt wird, kann das nicht ohne 
Konsequenzen für Dissertation oder Magisterarbeit bleiben. Die offenkun­
dige Folge ist notorisch: Eine empfindliche zeitliche Verzögerung des 
Studlenabschlusses, woraus nicht zwingend ein gesteigerter Anspruch an 
die Examens_arbeit selbst abgeleitet werden kann. 

Studienkreis sollte Aktivitätsfelder erweitern 
Wie auch immer: das diesjährige Treffen hat erneut Sinn und Notwendig­
kelt des Grünherger Colloqulums als Einrichtung zur wissenschaftlichen 
Beratung, mehr noch zu sehr persönlicher Motivation und Ermunterung 
unter Beweis gestellt. Daß zu den Beratern inzwischen auch Kollegen aus 
den fünf neuen Bundesländern zählen, ist fraglos eine der erfreulichsten 
Entwicklungen. Trotz aller Anstrengungen, wie sie Planung und Durchfüh­
rung des jährlichen Doktoranden-Colloqulums ohne Zweifel mit sich 
bringen, sollte sich der Studienkreis Rundfunk und Geschichte jedoch 
fragen, ob und in welcher Form ' er angesichts der angedeuteten Probleme 
der Rundfunkhistoriographie über den Verein hinaus forschungsanregend 
oder -leitend vermitteln kann oder will. Denn in Grünberg besteht dazu 
erfahrungsgemäß nur im Einzelfall Gelegenheit. 

Msximilisn Titus 
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PANORAMA 

Eduard Gröninger (1909-1990) 

Zum Tod des >Vaters< der Cappella Coloniensis 

.. .. 

.-

' . .. ·~ 

.. 
I 

Edu,mi GriilliiiSt'r [lci eilu:m Bc,;udz i11 Tvkyo. 
recht.< hi11tcr ihm Ha11s-Mart i11 Li11dc 
iF,•t,>: G. Hiil/cr. 1964! 

Im Rahmt'll eines Auftrags der Stadtz·crtretung an 
d,z; Hi;tCJri,;che ArehiP der Stadt Kii/11 . dt?l ku/tu­
re/Im J\ 'cul•c-:imz 1zach 1945 :u dokume11ticrt:n . ln·­
tlrh·itdc ci11c Pn•wktgmppc auch die Ellt<L'icklzms 
da .wtliclltio<cht•ll Aut{lihnlll_I;:'J'rtlXis i11 Kii/11 1111d 
hielt .Ia/lei Kontaktmit Or. Eduard Gröllill'\t"r. 
No,·h dc:'o<t?l T,•d gnl• Gccrtnuda GriillillSC;, die 
\\"it;t·,· . Gr,·illiii'\Cro< Musiknlim- u11d Mamt­
;kriptlladJiol;, ,;11fdm sich diese Ausfzihmngm 
htlliJ•t;iidzlidz ,;tii t:m , <lll das H i,;tori,;chc :\reiz iz•. 
T,·xt,· ;''"'Sendungen Gröllilzscr> awdc11 im St•m­
mcr die><'> fahre,; im Verlas O,>hr crsdzcint•n . 

Der Name Eduard Gröningers ist un­
trennbar verbunden mit dem der Cappel­
la Coloniensis. 

Als Mitbegründer und maßgeblicher 
Gestalter dieses frühen deutschen Barock­
orchesters arbeitete und lebte er für die 
Cappella, deren Mitglieder ihm schon in 
den fünfziger Jahren den Beinamen • Va­
ter• verliehen. Bis zu seinem Tod am 3. 
Oktober 1990 blieb Gröninger dem Orche­
ster eng verbunden. Seine Pensionierung 
im Jahr 1976 bildete nur eine unwesentli­
che Zäsur. Bei jeder Produktion war er 
allgegenwärtig, ergründete die auffüh­
rungspraktischen Umstände des einzu-

spielenden Werks, übertrug sie, so gut es 
ging, auf die Cappella, erstellte und über­
wachte die Kopiatur des Notenmaterials, 
organisierte die Aufnahmesitzungen und 
stritt mit Dirigenten und Musikern über 
die Interpretation. 

So prägte er die wechselhafte auffüh­
rungspraktische Entwicklung des Orche­
sters, hatte Anteil an den vielfachen Im­
pulsen, die von den Konzerten der Cap­
pella und durch die Dozententätigkeit 
vieler ihrer Mitglieder auf die sich aus­
breitende Alte-Musik-Pflege mit authenti­
schem Anspruch einwirkten, und haderte 
auch manchmal mit •seinem< Orchester, 
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wenn es hinter den aufführungsprakti­
schen Ergebnissen konkurrierender En­
sembles (die es oft ohne dieses fast einma­
lige NWDR-Unternehmen kaum gegeben 
hätte) zurückblieb. Wohl selten war ein 
Leben, trotzaller wechselhaften Zeiten, so 
konsequent und kontinuierlich auf die Al­
te Musik ausgerichtet wie das seinige. 

* 

Am 9. Juni 1909 geboren, besuchte der 
Sohn eines Gießener Postbeamten ein 
Realgymnasium in Wuppertal, erlernte 
das Violoncello und nahm zum Sommer­
semester 1931 das Studium der Musikwis­
senschaft, Kunstgeschichte, Germanistik 
und Philosophie an der Universität zu 
Köln auf. Am Musikwissenschaftlichen 
Institut war mit der Berufung Theodor 
Kroyers, der in den 20er Jahren die Leipzi­
ger >> Publikationen älterer Musik« ins Le­
ben gerufen hatte, die Frage nach dem 
Urtext und nach der Authentizität der 
Wiedergabe alter Musik zu einem 
Schwerpunkt in Forschung und Lehre ge­
worden. Gröningers Interessen kam dies 
sehr entgegen, war er durch seine Cello­
praxis doch selbst schon auf Probleme 
dieser Art gestoßen. 1935 wurde er wis­
senschaftliche Hilfskraft bei Krover, 1937 
promovierte er über die Not~e-Dame­
Schule, 1939 begann er bei Krover als As­
sistent. Im selben Jahr erschien. seine Dis­
sertation »Repertoire-Untersuchungen 
zum mehrstimmigen Notre Dame-Con­
ductus« als zweiter Band der Kölner Bei­
träge zur Musikforschung. Zur Wehr­
macht einberufen, mußte er das 
Vorhaben, sich mit einer Arbeit über Jan 
Pieterszoon Sweelinck zu habilitieren, bis 
1945 unterbrechen. 

Aus der Kriepgefangenschaft zurück­
gekehrt, war nicht nur seine erste, vor 
dem Krieg geschlossene Ehe zerrüttet, es 
gel;mg ihm auch nicht mehr, an die akade­
mische Lautbahn am Kölner Institut wie­
deranzuknüpfen. Zwischen ihm und Kar! 
Gustav Feilerer, dem Ordinarius im Fach 
Musikwissenschaft. war es zu Meinungs­
verschiedenheiten gekommen, die in ei­
nem ,·ölligen Zerwürfnis endeten, als die­
ser ihm die Fortsetzung seiner Habilita­
tion verweigerte. nachdem eine 
niederländische .-\rbeit über Sweelinck er­
schienen war. 

* 

Gemeinsam mit Kurt Seidler. Kammer­
musikrednkteur beim NWDR. mit dem 
ihn seit der Krie~szeit eine enge Freund-

schaft verband, hatte Gröninger schon 
bald nach seiner Rückkehr Pläne zur 
Gründung eines Ensembles für die au­
thentische Wiedergabe alter Musik ge­
schmiedet und erste Versuche mit interes­
sierten Musikern im Hause Seidlers und 
im Funkhaus unternommen. Nachdem 
diese Ideen sich mit denen anderer Funk­
m_itarbeiter, speziell des Musikabteilungs­
leiters Edmund Nick, deckten, eröffnete 
sich Gröninger hier eine neue berufliche 
Chance. 

Er erhielt den Auftrag, eine erste mehr­
teilige Sendereihe über alte Musik zu 
schreiben, mit der die nordwestdeutsche 
Hörerschaft auf die besondere Problem­
stellung bei der Wiedergabe >alter< Klänge 
vorbereitet und die Resonanz getestet 
w~rden konnte. 1951 / 52 führteGröninger 
seme Hörer in wöchentlichen Sendungen 
von der Gregorianik bis zum Barock, zeig­
te Entvvicklungen und Brüche in der Mu­
sikgeschichte auf, präsentierte damals un­
bekannte Komponisten wie Ludwig St>nfl, 
Francesco Landini, Nicolas Gombert oder 
Jacob Obrecht und veranschaulichte de­
ren Werk, so gut es ging, mit Klangbei­
spielen. Die Reihe war erfolgreich genug, 
um ein Jahr später wiederholt zu werden 
und auch den ebenso gewagten wie kost­
spieligen Plan Jer Gründung eines dem 
Gedanken der Authentizität verptlichte­
ten Orchesters näher ins Auge zu fassen . 

Was so ein Vorhaben damals. 1953, be­
deutete, ist heute nur schwer vorstellbar. 
Es fehlten die historischen Instrumente, 
von denen einige immerhin in Museen 
und privaten Sammlungen, wenn auch 
oft unzureichend bestimmt und datiert. 
überliefert waren. Es fehlten geeignete In­
strumentenbauer und Erkenntnisse über 
den Originalzustand von umgebauten, 
>modernisierten< alten Klangkörpern. Es 
fehlte NotenmateriaL das den Original­
text ohne spätere, nicht als solche ""ekenn­
zeichneten Zusätze wiedergab. E~..,fehlten 
auch einer Sache wie dieser aufgeschlos­
sen gegenüberstehende Musiker, wenn­
gleich diese mit den finanziellen \töglich­
keiten des NWDR in Zeiten m,1terieller 
Not noch am ehesten zu gewinnen waren. 
Es fehlte schließlich ein an alten .-\uffüh­
rungspraktiken orientiertes Konzept iür 
ein solches Ensemble. 

Aber immerhin: Es gnb jenen mittler­
weile iast legendär gewordenen Scheck­
Wenzinger-Kreis, der sich seit den 30er 
Jahren der alten Musik verschrieben hatte, 
und es waren Mitglieder dieses Kreises. 
vor allem derGarnbist August Wenzinger, 
der Rötist Gustav Scheck und der Cemb,1-



Iist Fritz Neumeyer, die bereits an den 
Treffen bei Seidler teilgenommen hatten 
und Gröninger nun mit Rat und Tat zur 
Seite standen. Ferner gab es die Samm­
lung alter Instrumente des Hagener Indu­
striellen Hans Eberhard Hoesch und des­
sen von Wenzinger geleitetes Kammeror­
chester •• Kabeler Kammermusik«, auf 
dessen Erfahrungen aufgebaut werden 
konnte. Und es hatte schließlich von 1903 
bis 1913 in Köln die großartige Instrumen­
ten- und Musikaliensammlung Wilhelm 
Heyers gegeben, die zwar zu einem gro­
ßen Teil1926, dem Jahr der Auflösung des 
Heyerschen Museums, nach Leipzig, zu 
einem Teil aber auch an Hoesch gegangen 
war und damit Gröninger über Wenzin­
ger wieder als Leitbild für das Instrumen­
tarium dienen konnte. 

In beständigem Versuchen und Ver­
werfen, in immer neuen Experimenten 
mit alten Instrumenten und durch die Dis­
kussionen mit den wenigen Spezialisten 
gl'langte Gröninger zu einem Konzept, 
das in Hinsicht auf Besetzung und I nstru­
mentarium eine Nachahmung der 
Dresdner Hofkapelle (und nicht der 
Mannheimer. wie irrtümlich \'erbreitet) 
zur \litll' des 1~ . Jahrhunderts war, in 
Hin~icht .Hlf die Produktionsarbeit ab1•r 
eine fcstL' und zugleich tkxiblc Verptlich­
tunc; dL·r \lusiker bedL·ull'te. und zw.u in 
der \\'L·i~L'. d,11; di1• \1usikL·r durch l'erso­
n.liii~ten ihn'n fesll'n l'i.lt/. im OrchL•ster 
haben. , .iL• r- bis ~L·ch-;mai im 1.1hr zu :\ui­
n.lhnw~itzungen und K<lll /.erten zus..lm­
nwnkomnwn und n.1ch Projekten bezahlt 
werden soiill.'n . \:ur so ,,·ar es möglich . 
das .1mbitionierte ki.instil:'rische Konzept 
in die T,1t umzusetzen. die Kosten ,1bt>r 
übt:>rschaub.1r zu billten und damit den 
Intendanten H.1nns Hartmann trotz des­
seil mil~trauischer Frage .. wat kost' das 7 .. 

(nach Edmund :'\ick, A111rnlcn dc~ \VOR. II . 
197-i. 5. :'\12f.) für das Projekt zu gewin­
nen . .-\uch der Rundfunkrat gab schliel;­
lich seint>n St>gen. 

Gröninger und WenzingL' r bt:>trit>ben 
nun mit grnL~em Elan dit> Sucht> nach hi­
stDrischt>n ln~trumenten. Sie stiiberkn in 
\luseen. um \ ·Iuster zu finden. nach de­
nen K11pien gebaut \\'erden knnntt>n . Sie 
übernahmen Leihgabt>n .1us S.1mmlungen 
und kauften ,1lte Geigen . die im 1<J. Iahr­
hundt>rt umgebaut wnrdt>n waren. um sie 
in den ,1lten Zustand zurück\·ersetzt>n zu 
i.1sst>n. Glt>ichzeitig konirDntierten ~ie d it> 
\1usiker mit den ungewohnten Instru­
menlL'n und gelangten so n.Kh \'ielen \-h.i­
hen zu t>rsten venvertbarl:'n Ergebnissen. 
Rebti\' schnell kamen dil:' Streicher mit 
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den Darmsaiten und Kurzhälsen zurecht. 
Länger dauerte es bei den Holzbläsern, 
unter denen sich der Fagottist und Instru­
mentenbauer Otto Steinkopf mit mancher 
Instrumenteninnovation hervortat. Fast 
unlösbar jedoch schien das Problem der 
Trompeten zu sein, bis Steinkopf auch hier 
durch eine Entdeckung zum Durchbruch 
verhalf. Bislang waren die häufig zu spie­
lenden eng beieinander liegenden Töne 
der Clarinlage, der vierten Oktave der Na­
turtonreihe, ständig umgeschlagen. Stein­
kopf hatte an verschiedenen Original­
trompeten jene stecknadelkopfgroßen 
Grifflöcher entdeckt, durch deren Ver­
schluß man jeweils die geradzahligen 
oder die ungeradzahligen Naturtöne aus­
schalten kann, wodurch das Umschlagen 
in den benachbarten Naturton vermieden 
wird. Steinkopf und der Herforder Instru­
mentenmacher Helmut Finke bohrten 
nun in die Trompeten des Funks noch ein 
weiteres, 6 mm großes Loch, welches die 
Transposition der Naturtonreihe um eine 
Quart nach oben erlaubt und die Intona­
tion erleichtert. 

* 

Schon bevor dieseSchwierigkeilen gemei­
~tert waren , begann Grüninger das nnch 
namenlose Orchester der Offentliehkeil 
\'orzustellen. in Zusammenarbeit mit \\'il­
helm Ehmann und der Hertorder Kanto­
rei wurde 1 Y."3 das sechste Heinrich­
Sc·hütz-Ft•st in Herford mit Werken \'On 
Gill\'<llllli und :\ndrea Gabrieii, Claudio 
MDnteverdi, lohann Hermann Schein und 
Michael Praetorius gestaltet. Die Jllhan­
nes-Passion Thoma~ Seiles wurde u.a . mit 
zwei Zinken, zwei Dulcianen und einer 
alten Posaune aufgenommen. Am 1 ö. Sep­
tember 193-i wurde die Präsentation der 
beginnenden 1\euen Bach-Ausgabe des 
Göttinger Bach-Instituts zu einem Festakt 
im Kiilner FunJ...h,1us und zur Vorstellung 
de~ nun ,. c,,p~"t'lla Cl1ioniensis·• getauften 
1:3.HDcknrchesters ~enutzt. Eigentlich h.1tte 
dit> h-Moll \1e~se Bachs, zumindest das 
S.mctus, hier gegeben werden sollen, dL'Ch 
m.1n h<1tte seitens des Funks noch im \1ai 
1Q:'\-i dem Ht>rausgeber der Messe, Frie­
drich Smend. gestehen müssen, daß die 
\Yil:'dt>rbelebung der alten Aufführungs­
pr.l\.is nicht~~' rasch gediehen sei wit> t'r­
hDttt. So konzentrierte man sich auf die 
Kant,1te 36 .. schwingt freudig euch em­
por .. unter der Lt>itung \'On August \\'t>n­
zinger und auf dieOm·ertüreC-Dur 1:3\\'V 
10N1, dirigiert \ '011 Kar! Richter. Ein Jahr 
sp.iter folgte \\'enzingers denkwürdige 

Aufführung von Monterverdis »Orfeo" 
bei den Musiktagen in Hitzacker- ein Un­
ternehmen, das bei der Leitung der Mu­
sikabteilung des NWDR auf so große 
Skepsis stieß, daß Gröninger und Wenzin­
ger die öffentliche Nennung des Orche­
sternamens in Hitzacker ausdrücklich un­
tersagt wurde, aber das tat dem Erfolg 
dieser Pioniertat der ~onteverdi-Pflege 
keinen Abbruch. 

* 

Gröninger, seit 1931 mit der holländischen 
Künstlerin und Schriftstellerin Geertruida 
van der Eb verheiratet, wurde 1934 als 
Kammermusik-Redakteur vom NWDR 
festangestellt und konnte sich nun- abge­
sehen \'Oll et\,·a zwei Produktionen neue­
rer Kammermusik pro Jahr - uneinge­
schränkt der Cappella Coloniensis 
widmen. Die 30er Jahre blieben allerdings 
von Problemen des Instrumentariums 
und des Gmgangs mit ihm überschattet. 
Noch hatte man nicht so recht ,·ermocht, 
aus dem Schatten des autblühenden deut­
schen Konzertlebens herauszutreten- bis 
der Cappella unter Ferdinand Leitner und 
mit Joan Sutherland und Fritz Wunderlich 
.:lls Solisten im H;indel-J.lhr 1959 eine ful­
minante Aufführung der Oper "Akina" 
gel~1 ng, die '"11~ her.1usr.1scnd L'~ Rund­
funkercignis ,111SL'l1leine :\m•rh•nnung 
fand . '\un erst :;ah man diL' C.1ppell,1 ,1b 
\Vq.;bL•reiterin einer nl:'U zu SL'''·innenden 
,1ltL'n :\uiiührungspr.lxis . und liiL·s b.1kl. 
dank einer i.1st ,mderth.1lb _l.1hrzL'hntc 
w,ihrenden Ph,1se inten:;i,·er .\u:;l,mds­
toumeen, auch aul,t>rhalb der ,,·estdeut­
schen Grenzen . 

* 

Gröninger blieb der .11les ,·orbereitende 
und alles üben\'achende ·\.11t'r· der Clp­
pella. Gewisse Veränderungen seiner T;i­
tigkeit brachten 19N.1 1 67 die Einti.i hrung 
der Stereophonie mit sich. durch ciie die 
bislang ausschließlich \'On ihm wa hrge­
nommenen Aufgaben des Tonmeisters an 
Ottn ~ielen gingen. und dit> Errichtung 
einereigenen Redaktion füralte \lusik im 
Jahr 19/6, die mit Groningers Pensionie­
rung zusammenfiel. Zuständiger Redak­
teur und guter Geist des Orchesters ist 
seitdem Klaus L :'\t>umann. doch .1is der­
jenige. der das Nntenmaterial \'Orbt>reitl:'­
te, stand Gröninger der Red.1J...tion und 
der Cappella Colonit>nsis m1t Rat und Tat 
bis kurz \'Or seinem TLld zur Seite. 

Aus: CONCERTO - Das Magazin für Alte Musik. 8. Jahrgang/Nr. 65 
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NACHDENKEN ÜBER DEUTSCHLAND 
Ein Jahr "Deutschlandsender Kultur" 
Fakten und Dokumente 

Am 2. April 1990 meldete sich das alte "Radio DDR 1" mit neuer Pro­
grammstrukturund dem Untertitel "Radio aktuell", unter dem es 
schon wenig später ständig firmierte. Die Mannschaft um den alten 
und neuen Chefredakteur Alfred Eichhorn entwickelte in den folgen­
den Wochen ein hochinformatives Radioprogramm mit halbstündlichen 
Nachrichten - zum Teil im 0-Ton -, Magazinen, Tagesübersichten so­
wie mehrstündigen Ratgeber- und Diskussionssendungen, ausgebreitet 

.auf einem Musikteppich, der denen der westdeutschen Magazinwellen 
ähnelt, in den aber auch volkstümliche Musik eingewoben ist. Eine 
erste Infratest-Untersuchung ergab eine beachtliche Reichweite mit 
mehr als 500 000 Hörern in den Stunden zwischen fünf Uhr morgens 
und 20 Uhr abends; der Spitzenwert wurde, abweichend von westdeut­
schen Hörgewohnheiten, mit 770 000 in der Zeit von 5 bis 6 Uhr mor­
gens gemessen, was seine Ursache zweifellos in dem frühen Arbeits­
beginn in der früheren, nun gewesenen DDR hatte. 

Als Nachfolger des alten (Ost-)Berliner Zentralrundfunks - obwohl 
schon zu DDR-Zeiten in völlig neuem Gewande und mit anderen Inhal­
ten - wird "Radio aktuell" wohl spätestens zum Jahresende 1991 
"abgewickelt" sein, wie das im unsäglichen Deutsch des Einigungs­
vertrages heißt. In der föderalen Rundfunkstruktur, die in den 
neuen Ländern gegenwärtig aufgebaut wird, bleibt für zentrale Ein­
richtungen nur wenig Platz, auch wenn sie sich auf die Interessen 
und Bedürfnisse der Bevölkerung eingestellt haben und offensicht­
lich akzeptiert werden. Wenig Hoffnung bleibt auch den Mitarbei­
tern, ihren Beruf künftig in einer der Anstalten weiter ausüben zu 
können. Das Mißtrauen in den Landeshauptstädten Potsdam, Dresden, 
Magdeburg, Erfurt und Schwerin gegen alles, was aus Berlin kommt, 
sitzt tief. Während sich etwa der sächsische Ministerpräsident Kurt 
H. Eiedenkopf vorstellen kann, daß im neuen "Mitteldeutschen Rund­
funk (MDR)" Rundfunkjournalisten aus Berlin arbeiten können, sofern 
sie nicht Mitarbeiter der Stasi waren, ist das von Rundfunkreferen­
ten in den anderen neuen Staatskanzleien z.T. kategorisch ausge­
schlossen worden. 

Zweieinhalb Monate nach "Radio Aktuell" erschi.en dann eine ganz 
neue Station aus Berlin im Äther, der "Deutschlandsender Kultur". 
Sie ist aus dem "Deutschlandsender" hervorgegangen, der vor dem 8. 
Februar 1990 "Stimme der DDR" hieß und ähnliche Aufgaben hatte wie 
der "Deutschlandfunk" in Köln als Rundfunkanstalt nach Bundesrecht. 
Der DS sollte über Langwelle der Sender der DDR für das europäische 
Ausland sein. Er wurde nun mit dem alten "Radio DDR 2" zu "OS-Kul­
tur" vereinigt. Radio DDR 2 hatte über UKW ein anspruchsvolles kul­
turelles Wort- und Musik-Programm ausgestrahlt, mußte sich die Fre­
quenzkette allerdings mit den Regionalstationen in den damals noch 
bestehenden 14 Bezirken der DDR teilen. Im Zuge der sich verstär­
kenden föderalistischen Strömungen in der DDR nach der Wende ver-
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langten aber Regionalsender wie "Antenne Brandenburg" oder 
"Sachsen-Radio" nicht nur acht Stunden täglich, sondern die gesamte 
Sendezeit. Bereits im April 1990 begannen deshalb Gespräche in der 
Generalintendanz des Berliner Rundfunks (DDR), den Deutschlandsen­
der und Radio DDR 2 zu einem 24-stündigen Kulturprogramm zusammen­
zuschalten. Von Mitte April an wurde mit dem DLF in Köln über ein 
gemeinsames Kulturprogramm verhandelt, das zu einem Viertel aus 
Köln und zu Dreivierteln von Deutschlandsender und DDR 2 bestritten 
werden sollte. Ein Vertragsentwurf für ein solches Programm -
"Kultur D" - wurde zwar in Köln und Berlin paraphiert, doch schei­
tere es in den Aufsichtsgremien des DLF. In Berlin-0 wurden darauf­
hin die Vorarbeiten für ein eigenständiges Kulturprogramm von DS 
und DDR 2 vorangetrieben, da feststand, daß die "Kulturschiene" von 
DDR 2 am 16. Juni 1990 die vorher genutzten UKW-Frequenzen zugun­
sten der neuen Landesfunkhäuser räumen mußte, die schon im Vorgriff 
auf die Länderbildung gegründet worden waren. Mitte Mai billigten 
Generalintendanz und Hörfunkrat das Konzept für den 
"Deutschlandsender Kultur", dessen 24-stündiges Programm am 16. 
Juni um Mitternacht begann. Der frühere Chefredakteur von Radio DDR 
2 und nun stellvertretende Chefredakteur von DS~ultur, Stefan Am­
zoll, sagte in einem Kommentar: 

"Was wir nicht wollen - nach all den bitteren Erfahrungen der 

Vergangenheit - ist, unsere gerade erst erarbeitete Kritikfä­

higkeit neuerlich zu verlieren. Wie sich die Geister auch re­

gen, zu verspüren ist schon wieder Anpassungsdruck, und so et­

was wie Selbstzensur wird bei manchem wieder virulent, gepaart 

mit existentiellen Ängsten, dem Bangen um den Arbeitsplatz. 

Passieren darf nicht, daß journalistischer Spielraum sich ver­

engt, daß kritisches Denken verdrängt wird. Derartiges Denken 

gehört zu den substantiellen Komponenten von Freiheit der Ideen 

in einer Demokratie, die sich erst noch bewähren muß ... ". 

Radio DDR 2 ffitre damit ebenso aufgehört zu bestehen wie der Deutsch­
landsender. Auf den Frequenzen von DDR 2 können nun rund um die Uhr 
die Bezirkssender arbeiten. 

OS-Kultur unter der redaktionellen Leitung von Monika Künzel, Ste­
phan Amzoll und Claudia Perez sendet ein Programm mit klassischer 
Musik, Jazz, Hörspiel, Feature, politischer Dokumentation und kom­
pakten aktuellen Berichten und Nachrichten, das sich aufgrund der 
zur Verfügung stehenden Frequenzen im UKW-Band vor allem an die 
Menschen in der ehemaligen DDR wendet, aber auch darüber hinaus­
strahlt, nicht nur in die alte Bundesrepublik. Stefan Amzoll sagte 
dazu: 

"In einer politischen Kultur, welche auf Toleranz, Würde und 
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Moral in menschlichen Beziehungen beruht, sieht der Sender 

Ausgangs- und Zielpunkt seines kommunikativen Handeins und 

Selbstverständnisses. Nicht mehr von einer 'Zentrale' dik­

tiert, ordnet sich der Programmauftrag des Senders in den kon­

stitutiven politischen Rahmen des deutsch-deutschen Integrati­

onsprozesses ein. Er weitet den Blick für das Zusammenwachsen 

europäischer Kulturen und befördert den Gedanken eines europä­

ischen Deutschlands. Von seinen Gegenständen und Zielgruppen 

her fühlt sich der Kultursender insbesondere dem humanistisch­

demokratischen Spektrum in Politik und Kultur des Landes und 

dessen Traditionen wie internationaler Ausstrahlung zugehö­

rig." 

Trotz dieses hohen Anspruches, der nach Meinung von ständigen Hö­
rern auch erfüllt wird, ist die Existenz von OS-Kultur von Anfang 
an nicht ungefährdet gewesen. Spätestens nach der deutschen Eini­
gung war seine Zukunft ungewiss, denn wo sollte ein solches länder­
übergreifendes Kulturprogramm in einer vorwiegend föderalen Rund­
funkstruktur seinen Platz finden? Während der Auslandsdienst der 
DDR, "Radio Berlin International",RBI,von der "Deutschen Welle" über­
nommen wurde (allerdings fanden nur wenige RBI-Beschäftigte einen 
Arbeitsplatz bei der DW), stand OS-Kultur von Anfang an auf schwan­
kendem Boden - mehr als DLF oder RIAS, deren Programmaufträge sich 
zwar mit der deutschen Einheit erledigt hatten, an denen aber im 
Westen Deutschlands festgehalten wurde. 

Es kann an dieser Stelle nicht die äußerst vielschichtige Diskus­
sion um die Neuordnung der deutschen Rundfunklandschaft auch nur 
skizziert werden; sie dauert ja auch noch an. Vielmehr soll nur auf 
Dokumente hingeleitet werden, die Hoffnung auf deutsche Einheit be­
zeugen, aber auch Zweifel, ob dies angesichts der Übermacht des We­
stens gelingen kann. 

Um die Existenz von OS-Kultur zu sichern, wurde im November 1990 
ein Kuratorium zu seiner Förderung gegründet, an dessen Spitze der 
Schweizer Architekt Max Bill steht und dem renommierte Persönlich­
keiten angehören: Egon Bahr, Prof. Karl Boenhoeffer, die Schauspie­
lerin Angelika Domroese, der brandenburgische Wissenschaftsminister 
Hinrich Enderlein, der Berlin-Brandenburgische Bischof Dr. Gott­
fried Forck, der Vorsitzende des Zentralrates der Juden in Deutsch­
land, Heinz Galinski, der Publizist Günter Gaus, die brandenburgi­
sche Sozialministerin Regine Hildebrandt, der Schriftsteller Ralf 
Hochhuth, der Rhetoriker Prof. Walter Jens, Prof. Hans Mayer, Klaus 
Staeck, die Regisseurin Margarete von Trotta und die Schriftstelle­
rin Christa Wolf - um nur einige zu nennen. Das Kuratorium richtete 
am 7. Dezember 1990 einen offenen Brief an die Ministerpräsidenten 
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der alten und der inzwischen gegründeten neuen Länder: 
Sehr verehrte Herren M 1n1sterpräs1denten' 
Am 27 November 1990 hat SICh in Berl 1n das .. Ku ratorium 
zur Förderung des Programms Deutschlandsender Kultur " 
konstitu iert 
Angesichts der hohen Verantwortung. d1e Sie bei der 
Neugestaltung der deutschen Medien-und Kulturlandschaft 
tragen. hat die Gründungsversammlung beschlossen. fol­
genden offenen Brief an Sie zu richten . 
Die Gründungsmitglieder wenden sich in ernster Sorge an 
Sie. Sie fühlen sich einem Kulturstaat verpf lichtet, dessen 
Staatszielbestimmung lautet. mit Blick auf eine neue geisti­
ge Kulturlandschaft Europa ein fre iheitliches Kulturleben in 
Deutschland zu erhalten und zu fördern . Unter Kultur ver­
stehen sie vielerlei Lebensbedingungen, kreative Aneig­
nungsweisen und Denkformen, Leistungen in Wissen­
schaft . Bildung, Polit ik ebenso wie in Kunst, Architektur, 
Natur- und Umweltschutz, Umweltgestaltung, ästhetischer 
Erziehung und dergleichen . 
Hierfür stehen als wesentliche Träger und Multiplikatoren 
Programme des öffentlichen Rechts, die auf jahrzehntelan­
ge Traditionen zurückblicken können . Auch in Ostdeutsch­
land gibt es inzwischen originelle, initiativreiche Angebote 
aus Berlin und den Ländern. die sich mit den durchgesetz­
ten Standards durchaus messen können. Das Kuratorium 
tritt für den Erhalt derartiger Medienpotentiale ein. Es mißt 
ihre Entwicklungschancen an der Bedeutsamkeit ihrer 
geistigen lntegrationsaufgaben. 
Die Förderung gerade kultureller Angebote ist um so not­
wendiger, als es längerfristig darum geht, gemeinSam mit 
Verantwortlichen aus Bund und Ländern die desolate Lage 
der Kultur im Ostteil Deutschlands zum Besseren zu wen­
den. Mit Bestürzung sieht das Kuratorium deren flächen­
deckenden VerfalL Nahezu allen künstlerischen, kulturel­
len. wissenschaftlichen Einrichtungen fehlen sichere Zu­
kunftskonzepte und Finanzierungspläne. Zum Desaster 
könnte es kommen. würden in dieser Si-tuation noch wich­
tige gestaltungsfähige Hörfunk- und Fernsehprogramme 
verlorengehen. 
ln diesem Zusammenhang will das Kuratorium hervorhe­
ben: 
Es bekennt sich nachdrücklich zum Föderalismus als einer 
Form der Gewaltenteilung. Der Weg dahin im Ostteil gibt 
nicht zuletzt den Medien zurück, was SED-Herrschaft ihnen 
und den Regionen überj'ahrzehnte vorenthielt: Selbstbe­
stimmung, Freiheit, Vielfalt, Wettbewerb. Fortschritte in 
dieser Richtung verlangen konkrete Analyse. Besonnen­
heit. vernünftige, unvoreingenommene Entscheidungen. 

Auch be1 der Neugestaltung der Kultur- unJ Med,er: land­
schaft durfte kooperat1ver Födera11smus vorrang1g gee,g­
net se1n. d1e anstehenden Problerl'e lrl Interesse der 
Länder und 1hrer Burger schr1ttwe1se zu lösen. 
Sehr verehrte Herren M1n isterpräs1denten I Das Kurator1um 
erwartet von Ihnen keine Patentrezepte oder fert1gen Lö­
sungen . Wohl aber w ill es mehr Einsicht 1n tatsächliche 
Zusammenhänge von Kultur und Med1en bewirken . 
Es bittet Sie deshalb nachdrücklich . darauf einzuwirken. 
- daß der Prozeß kultureller Desintegration in Deutschland 

gestoppt wird. 
- daß in kritischer Situation auch entwicklungsfähige ost­

deutsche Hörfunkprogramme. über d1e Berlin und die 
Länder verfügen, ihre kulturellen Funktionen 1m tre1en 
Wettbewerb wahrnehmen können. wozu insbesondere 
auch der Erhalt von Arbeitsplätzen gehört, 

- daß Kompetenz. Kreativität und Veränderungswille der 
an die Hörfunkprogramme gebundenen Künstler und 
Geistesschaffenden genutzt wird und 

- daß die produktiven kulturellen, musikalischen, funkdra­
matisc:hen, wissenschaftlichen, journalistischen Poten­
zen lUCh 1m Standoft Nalepestraße im Interesse einer 
IMurellen Grundversorgung der Länder gesichert wer­
den, 

- dl& mtt ~ Potenzen GegengewäM sich erhltten 
geQenQber - jetzt festzustellenden - Mlngeln, Lücken, 
~ PrMen bei der ~ im ltldti­
tdten Leben und IUf dem l..Mde. 
tn&Mouno.dlllhnen.~HintnMi~r 
-bei der Uilulo ..... Ptc&hllll_..: ... -..... • 
~~IIIUMdlt~·~~ ­
dele ~ Z\1' KenntnillU nehmen, .lU piOiwt 
und bild dlrU zu entwoften. . . . . " . '- . ' 

• 

im NamenderMitgliederder~des 
Kuratoriums zur~ dea ~ ~ 
sender Kultur 

gez. ludotf Baudce 
MaxBiH 
Hiflrich..inderie 
GünterGaus 
Michael Grüning 
Volker Hassemer 
Herbert Heckmann 
Regine Hildebfandt 

Wetter Jens 
Robert Jungk 
K.arin Kiwus 
Horst Klinkmann 

4utta Wachowiak 
Hermann Weber 
Konrad Weiß 
Christa Wotf 

Aus: Kuratorium zur Förderung des Deutschlandsenders Kultur e.V.: 
"Gründungsversammlung am 27. November 1990 in der Deutschen 
Staatsoper Berlin", Berlin o.J. (1991), s. 21 f. 

Einen Eindruck von dem Programm, das OS-Kultur macht, geben die 
beiden folgenden Seiten, entnommen der am 30. Oktober 1990 erstmals 
erschienenen Programmzeitschrift "Continuum" (nomen est omen?): 
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0.05 - 5.00 Klassik zur Nacht 
1.35 Literarische Stunde 
3.05 Das Buch 

5.05 - 8.00 Klassisch aufstehen 
8.05 Aus Politik und Gesellschaft 
8.30 -10.00 Das Konzert 

222. Gäleriekonzert 
Virtuosi Saxoniae 

10.07 Kontrovers zum Thema 
Wirtschaft, Wissenschaft, 
Soziales 

11.00 Mix - Musik in x Varianten 
12.10 Tafelmusik 
13.05 Aus Politik und Gesellschaft 
13.30 .:.15.00 Continuum 

Ludwig van Beethoven: Sonate 
Es-Dur op. 81 a für Klavier 
Altred Schnittke; 
Streichquartett Nr. 3 
Hugo Wolf: 6 geistliche Lie- · 
der für 4stimmigen gemischten 
Chor nach Gedichten von 
Joseph von Eichendorff 
Sergej Rachmaninow: 
Konzert für Klavier und 
Orchester Nr. 2 c-Moll op. 18 

15.05 Das Buch 

15.20 

16.05 

17.00 
18.05 
18.30 

19.30 

20.05 
21.00 

23.05 

"Das Gedächtnis des Meeres" 
von G. Seybold 
Opernmusik 
Aus "Gianni Schicchi", "Manen 
Lescaut" und "Turandot" 
von Giacomo Puccini 
Stunde der Weltliteratur 
• •.• mehr als einmal nachts 
im Tiergarten" Briefe von 
Bettins von Arnim und 
Heinrich Bernhard Oppenheim 
Musikjournal 
Aus Politik und Gesellschaft 
Stunde der Klassik 
Wolfgang Amadeus Mozart; 
Serenade D-Dur, KV 320 
"Posthorn-Serenade" 
Länderreport 
aus Mecklenburg-Vorpommern 
Alte Musik 
Musik 20. Jahrhundert 
Zum 100. Geburtstag von 
Hermann Scherehen 
Viertel nach zehn 
Uranbergbau und seine Folgen 
Jazz-Box 
Von Louis Armstrong bis 
Terence Blanchard 

Nachrichten 
0.00, 3.00-23.00 stündlich 
(auper 9.00,11.00,14.00, 
17 .00,19.00,21.00,22.00) 

Ralph Eschrig, Tenor 
Leitung: Lu~ig Güttler 
Merke von ~an Disaas Zelenka, 
Antonio Yivaldi, Johann David 
Heinichen, Qeorg Philipp 
.Teleaann, Wilhell Friedetann 
lach, Attilio Ariosti und 
Johann Sebastian Bach 
(Aufzeichnung voe 28.4.90 
a. d. Kongressaal des Deutsehen 
Hygiene-~seuas Dresden) 

TEilwiedergabe zweier 
lcnzerte aus det Jahr 1960 
ait det Rundfunk-Sinfonie­
orchester Leipzig 
Merke von C.Stav Kahler 
Leitung: Heraann Seherehen 
Ei1führende Morte: 
Dr . Hansjörg Pauli 



Notir..en zum 

Eine gute Nachricht 
für DXer: 

!f!l.!ller .Er.4!L~K!L 
über ; ~w 177 kHz -· -----------
DX-aktuell 

eine Sendung für 
DXer, Funkamateure, 
komme :-zielle- und 
Nichtf·mker 
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0.05 - 5.00 h.1assik zur Nacht 
3.05 Das Buch 

5.05 - 8.00 Klassisch aufstehen 
8.05 Aus Politik und Gesellschaft 
8.30 -10.00 Das Konzert 

1Ö.07 Kontrovers zum Thema 

11.00 
12.10 
13.05 

13.30 
15.05 
15.20 

Wirtschaft, Wissenschaft, 
Soziales 
Musikjournal 
Tafelmusik 
Journal extra 
Eine Sendung der Redaktion 
Kultur 

- 5.00 Continuum 
Das Buch 
Opernmusik 
Aus "Arabella" und "Ariadne 
auf Naxos"von Richard Strauss 

~ "Orlando Nunez oder 
- Die Firma verzeiht einen 

Augenblick des Wahnsinns" 
Hörspiel - Funkbearbeitung 
v. Hans Bräunlich n. d. 
gleichn. Theaterstück von 

17.00 
18.05 
18.30 

Rodolfo Santana/Venezuela 
Der Interpret 
Aus Politik und Gesellschaft 
Stunde der Klassik 
Franz Liszt: 

· Tanz in -der Dorfschenke -
Mephisto-Walzer 
Hector Berlioz: 
Harold in Italien 

19.30 Länderreport Sachsen-Anhalt 
U. a. Bibliothek der 
Fränkischen Stiftung 

20.05 Im Rundfunk produzlert 
Film- und Schauspielmusik 
zu "König Lear" von 
Dmitri Schostakowitsch; 
Michail Jurowski dirigiert 
das Rundfunk-Sinfo~de-

20.45 

~ 

orchester Berlin 
Der Musikklub 
Viertel nach zehn 
Der Essay 
Michael Trabitzsch: 
"Ober Erich Ku by" 

22.3Q... Lektüre 
~ Erich Kuby: "Mein 

ärgerliches Vaterland" 
23.05 Zeitgenössische Musik 

aus Finnland - Werke u.a. 
von Eea-Pekka Salonen 
und Jouni Kaipinen 

Nachrichten 
0.00, 3.00-23.00 stündlich 
(außer 9.00,11.00,14.00, 
17 .00.19.00,21.00,22.00) 

~allt!rorcnes ttr 
·ca•; P~111~~ Eeanu!l Bac~· 

Soll!ten : Eckart Haupt, Flete 
CnrJstoph Al~r!c~t , Orge! 
LeJtung: Harttut Haenchen 
Arcangelo Corelli: 
Concerto g-"oll op. 6 Nr . 8 
Carl PhillPP Etanuel Bach: 
Konzert für Flöte und Kalter­
orchester A-Dur, Wq 168 
Joseph Haydn: Konzert für 
Orgel und Orchester C-Dur; 
Sinfonie Nr. 43 Es·Dur 
""erkur' (Aufzeichnung vo1 
23.12.88 a.d. Groaen Konzert­
saal d. Schauspielhauses Bln.) 

Franz Liszt: 
Konzert für Klavier und 
Orchester Nr. 1 Es·Dur 
Franz Schubert: ltprotptu 
8-Dur für Flöte und Klavier 
op. 142 Mr. 3, D 935 
Jonannes Brahts: 
Sonate A-Dur op . 100 für 
Y1oline und Klav1er 
Peter Tschaikowskl: 
Aneante cantablle für 
Yloloncello und Drehester 
Franz Liszt : 
Fantas1e über 2 ftotive aus 
"Figaros Hochzeit" von "ozart 
Rlcllard Strauss: 
"Don Juan·, Tond1cntung nach 
Nikolaus Lenau op. 20 
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Mit einer gewissen Portion Trotz und Zuversicht wurde am Sonntag, 
den 16. Juni 1991, im Funkhaus an der Nalepastraße in Ost-Berlin 
das einjährige Bestehen von DS-Kultur "gefeiert" und diese Veran­
staltung gleichzeitig live übertragen. Neben Bischof Forck und dem 
Vorsitzenden des Kuratoriums, Max Bill, sprach der geschäftsfüh­
rende Intendant des Berliner Rundfunks, Christoph Singelnstein. 
Stephan Amzoll, der stellvertretende Chefredakteur, gab in der an­
schließenden Reihe "Gedanken am Sonntag" dann den folgenden 10-Mi­
nuten Kommentar: 

Christoph Singeinstein 

Meine Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe 

Hörerinnen und Hörer, 

was wir hier gemeinsam tun, ist ungewöhnlich. Ja, es ist auch 

ein wenig unwirklich. Wir haben einen Jubilar und irgendwie 

auch ein Jubiläum. Doch unser Jubilar ist nicht, wie das Jubi­

lare normalerweise so an sich haben, fünfundsiebzig oder sieb­

zig. Er ist nicht einmal fünfzig, sondern gerade eben mal ein 

Jahr alt. Und das Jubiläum selbst ist eher ein Kindergeburts­

tag. 

Ich möchte bei "Jubiläum" bleiben. Jubiläen kann man begehen. 

Kindergeburtstage werden gefeiert. "Ein Jahr Deutschlandsen­

der-Kultur" in diesem wortwörtlichen Sinne zu feiern, käme mir 

vor wie ein Gegen-etwas-Anfeiern. Und das nicht nur gegen die 

berechtigte Sorge, die Eltern in Deutschland haben müssen - in 

einem Land, das in Europa zu denen zählt, die eine besonders 

hohe Säuglingssterblichkeitsrate haben. In einem Land, in dem 

besonders viele Kinder Opfer von Unfällen werden. Kinder in 

Deutschland leben gefährlicher, trotz Kinderschutzbünden und 

einschlägiger Kuratorien. Von der erschreckenden Zahl von Rin­

desmißhandlungen will ich gar nicht reden, schon gar nicht von 

den Ziffern, die man Dunkelziffern nennt. 

Also bemühen wir uns gar nicht, in verzweifelter Fröhlichkeit 

gegen die Gefährdungen des Kinderalltags anzufeiern. Bleiben 

wir wirklichkeitsnah und unsentimental. Da haben wir dann ohne 
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Schnörkel über ein Jahr Deutschlandsender Kultur festzustel­

len: Was dieser Sender in seinen ersten zwölf Monaten vorge­

legt hat, das kann sich sehen lassen. Eine Struktur ist gefun­

den, die das Programm schon jetzt unverwechselbar macht. OS­

Kultur bietet die Chance, das Massenmedium Rundfunk zu einem 

Vehikel für einen breitgefaSten Begriff von Kultur zu machen. 

Zu einem Kulturbegriff, der diesem Deutschland auf dem Weg zur 

Bestimmung seiner neuen Intendität helfen könnte - übrigens, 

wenn dieses neue Gesamtdeutschland denn zu- und hinhört, auch 

für seine durchaus noch entwicklungsfähige politische Kultur. 

Wie entwicklungsfähig, das zeigt sich u.a. daran, daß wir hier 

schon - ich sage es erneut - ein Jahr Deutschlandsender Kultur 

begehen, weil es ja das letzte Jahr sein könnte. Ich glaube 

übrigens nicht, daß diese Art des Beschwörungsrituals die 

neuen Götter sonderlich beeindruckt. Für mich ist eine der 

Voraussetzungen für Kultur und für politische Kultur Hygiene, 

und für politische Kultur politische Hygiene - ich meine Sau­

berkeit im Denken und im Handeln. So wie es dem Prozeß der 

sog. Vereinigung Deutschlands an politischer Hygiene mangelt, 

so mangelt es auch dem Prozeß, dessen Objekt OS-Kultur ist, an 

politischer Hygiene, bislang jedenfalls. OS-Kultur soll - und 

es war schwierig genug, dafür diesen Sender wenigstens in die 

Formelsprache einzupflanzen -, OS-Kultur soll also nun zusam­

men mit RIAS und Deutschlandfunk in den sogenannten nationalen 

Hörfunk integriert werden; und dieser nationale Hörfunk, wie 

immer er organisiert und angebunden sein mag, soll der Inte­

gration der ehedem geteilten beiden Deutschland dienen. 

Sauberkeit im Denken und Handeln, also Redlichkeit, hätte es 

geboten, dieses Vorhaben nicht mit der Notwendigkeit einer In­

tegration zu begründen, denn im Grunde ging und geht es um 

einen weit banaleren Vorgang, nämlich darum, daß mit der Ein­

heit Deutschlands die ursprüngliche Aufgabe des Deutschland­

funks und des RIAS erledigt ist. Somit ist auch die Geschäfts­

grundlage für rund 1 400 Mitarbeiter erledigt. Integration 
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steht somit als Synonym für: Bestandssicherung. Eine lexikali­

sche Neuinterpretation. Ihre Aufnahme in den Duden, westdeut­

sche Ausgabe, wäre zu beantragen. In einen neuen ostdeutschen 

Duden wäre einzuarbeiten, was Integration bei OS-Kultur syn­

onymisch meint: Abbau von zunächst sechzig der bislang vorhan­

denen Arbeitsplätze für Programmpersonal, um Integration in 

der jetzt noch gültigen Bedeutung erst möglich zu machen. 

Für mich, meine Damen und Herren, hätte Förderung der Integra­

tion mit Mitteln des Rundfunks im vereinten Deutschland im üb­

rigen, wenn schon nationaler Hörfunk, etwas gänzlich anderes 

bedeutet: nämlich die Ausstrahlung des Programms von OS-Kultur 

auch in die alten Bundesländer hinein. Das wäre Förderung der 

Integration durch das Mittel der Information übereinander und 

nicht durch Eliminierung oder - eigentlich noch schlimmer -

durch Vermanschung. Daran jedoch besteht das geringste Inter­

esse. Schon gar nicht besteht es am Integrieren von Programm­

teilen des Deutschlandsenders Kultur in die Bereiche Politik, 

Wirtschaft und Soziales. Und wäre es nicht denkbar gewesen, 

zunächst in einer Übergangszeit neben ARD und ZDF auch den DFF 

ein gesamtdeutsch verbreitetes Fernsehprogramm produzieren zu 

lassen? Ein Programm, das Westdeutschen deutlich macht, worin 

sich Ostdeutsche von ihnen - nach vierzig Jahren Trennung -

unterscheiden. Ein Programm, das Verstehen und Verständnis 

fördert - und Respekt. Ein Programm, das eine Grundlage für 

das Zusammenwachsen, für die Integration schafft. Für eine In­

tegration beider Teile ineinander und nicht für die des einen 

Teils in den anderen, und das möglichst klag- und reibungslos. 

Ich halte dieses - ja nicht nur für den Rundfunk wirkende -

Konzept der Integration für anmaßend. Ich halte es für sozial­

psychologisch und politisch gefährlich. Es ist der untaugliche 

Versuch, eine in vierzig Jahren in einer anderen Kultur und 

Lebenslage gewachsene, prägende Sozialisation der Ostdeutschen 

auszulöschen, ungeschehen zu machen, zu unterdrücken oder zu 

verdrängen. Es ist aber auch der leichtfertige Versuch, diese 
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Sozialisation den Westdeutschen vorzuenthalten, sie zu ver­

drängen, ehe sie sich selbst darüber bewußt werden, ehe sie 

sie verstehen lernen. Das böse Erwachen ist programmiert. 

Seine politischen Folgen werden verheerend sein. Sie werden es 

ebenso sein, wie es die Vormundschaft ist, die sich viele 

hierher kommende Westdeutsche anmaßen. 

Anmaßen im übrigen mit einer ebenso vormundschaftlichen Ausle­

gung des Einigungsvertrages und - neben anderen - mit zwei 

gravierenden Fehleinschätzungen. Erstens übersehen diese Vor­

münder ein Jahr DDR-Geschichte und seine Vorbereitung: Ich 

meine die Zeit vom Herbst '89 bis zum Tag des Inkrafttreten 

des Einigungsvertrages, dem 3. Oktober '90. Damit nehmen sie 

Motive und Prozeß der Demokratisierung in der damaligen Noch­

DDR nicht zur Kenntnis. Zweitens unterschätzen sie die - ich 

sage es in Gänsefüßchen - "Botschafterfunktion", die sie als 

Westdeutsche für die Vorzüge von Demokratie und Rechtsstaat­

lichkeit, übrigens auch für Sozialstaatlichkeit, haben. Und 

damit übersehen sie, daß sie vielfach die Elle bieten, mit der 

Ehedem und Jetzt vergleichend gemessen werden. 

Ich bin mir bewußt: Generalisierungen sind gefährlich. Ich 

sage deshalb ja auch nur: Bei vielen ist es so. Lassen Sie 

mich deshalb vielleicht personalisieren. Nehmen wir den Fall 

des Geschäftsführenden Intendanten dieses Hauses, Christoph 

Singelnstein, also mich: Das für mich wesentlichste Motiv, die 

Wende in der DDR mit herbeizuführen, war die Sehnsucht nach 

Rechtsstaatlichkeit und Selbstbestimmung. Als ein Mitträger 

dieser Wende des Herbstes '89 und weil ich sozusagen vom Fach 

kam, wurde ich zu dem, was heute auf meinem Briefbogen steht, 

den ich seit Monaten in immer neuen Schüben vor allem für Ent­

lassungsschreiben nutze, deren jeweilige Anzahl mir mit Bezug 

auf Artikel 36 des Einigungsvertrages ebenso vorgegeben ist, 

wie es andere Maßgaben sind, die mir auf den Tisch kommen. In 

vielem, was mir in meiner Arbeit begegnet, sehe ich die, die 
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mich für dieses Amt empfahlen, die Träger der Wende beleidigt. 

Ja, ich sehe unsere friedliche Revolution beleidigt. Das, was 

mich dennoch auf diesem Stuhl ausharren läßt, ist mein eines 

Motiv: wenigstens die erkämpfte Rechtsstaatlichkeit bewahrt zu 

sehen, das Vertrauen in die neue, in die herbeigesehnte 

Rechtsordnung gerade in dieser extremen Situation nicht erlah­

men zu lassen. 

Dabei gerate ich - nummehr fast täglich - in eine Situation, 

die mir eine Alternative zwischen zwei bizarren Entscheidungen 

läßt: Entweder ich lasse mich erpressen, aus meiner Sicht Un­

recht zu tun. Oder ich lasse mich nicht erpressen und werde 

ins Unrecht gesetzt. In dieser wenig komfortablen Lage ist es 

für mich gut zu wissen, daß ich die Solidarität und Stützung 

von Freunden und Kollegen habe. Aber fast noch mehr beruhigt 

mich, daß wir hier im Funkhaus Berlin in Konsequenz von 

Rechtsstaatlichkeit und Sozialstaatlichkeit einen Personalrat 

haben, der mutig und unbeeinflußt genau auf die Befolgung die­

ser beiden Prinzipien achtet und sie sich auch seinerseits 

nicht abpressen läßt. Allein dies zu sehen, läßt mich Hoffnung 

schöpfen, daß sich die friedliche Revolution eben doch nicht 

beschädigen oder diskreditieren läßt. Hoffnung auch darauf, 

daß ein solcher Erfolg auch auf unsere westdeutschen Mitbürger 

nicht ohne Wirkung bleibt. Hoffnung darauf, daß sie denen, die 

sich als unsere Vormünder aufspielen, Einhalt gebieten und In­

tegration doch noch gelingt. Daß es irgendwann, lieber mög­

lichst bald und trotz vielfach entstandenen Schadens, möglich 

wird, wieder zu feiern. 

Meine Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen, ich 

wünsche Ihnen, ich wünsche uns, daß eine solche Hoffnung noch 

eine Basis hat oder sie wiedergewinnt. Ich wünsche mir, daß 

ich mich nicht täusche. 



Gedanken am Sonntag 

von Dr. Stefan Amzoll 
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OS-Kultur 

Sonntag, 16.6.91, 13.05 Uhr 

Ein Jahr Deutschlandsender Kultur am heutigen Tag ist auch für 

mich, trotz neuerlicher Widrigkeiten - gelinde gesagt -, mit 

denen die Mitarbeiter des Funkhauses Berlin fertig werden müs­

sen, ist für mich Anlaß für weiteres Nachdenken darüber, was 

ist und was geschehen könnte - Nachdenken also auch über 

Deutschland, über Kultur- und Medienpolitik heute. Eine meiner 

Erfahrungen ist, daß die Deutschen mit diesen Begriffen nur 

schlecht klar kommen, daß es auch hier einen Krach der Deut­

schen gibt, und daß nicht zuletzt die Ost-Medien zum Austra­

gungsort unterschiedlicher, ja diametral entgegengesetzter In­

teressen avancieren - und das ist kein Wunder: Medien haben 

mit Macht zu tun, und welche Partei, Gruppe, Vereinigung, wel­

che staatlichen und gesellschaftlichen Instanzen auch immer 

auf sie setzen, sie wollen Einfluß haben. Da sich heute Neues 

im gesamten Medienbereich der Bundesrepublik ankündigt, dieses 

Neue aber in erster Linie zu Lasten und auf Kosten der ost­

deutschen Medien geht, ist das jetzige Gerangel um die gün­

stigsten Ausgangspositionen nur allzu verständlich - ja das 

scheint ein unausweichlicher Vorgang zu sein, der ebenso den 

Marktgesetzen unterliegt wie die übrige Produktion und Kommu­

nikation in der freien Industriegesellschaft. 

Wenn demzufolge von Kultur- und Medienpolitik die Rede ist, so 

liegen darin offen und verdeckt Spannungen, Interessen und Ab­

sichten, die - weil bis jetzt noch nahezu nichts geklärt ist, 

sondern erst nur Papier - auf eine heiße Phase der Auseinan­

dersetzung hindeuten. Auf diesen Feldern findet gegenwärtig 

eine Art Kulturkampf statt, der mit fairem demokratischen Dia­

log, mit einem politischen Dialog, der als Kultur zu begreifen 

wäre, wenig zu tun hat. 

Ich sage das nicht allein aus der Perspektive des Funkhauses 



- 103 -

Berlin - von den Massenentlassungen zum Beispiel sind ja auch 

die östlichen Landesprogramme betroffen, und am Ende des 

Jahres wird dann auch der Rest vor der Kündigung stehen, wie 

der Rundfunkbeirat vor wenigen Tagen beschlossen hat. Was dann 

folgte, wären - entschlössen sich die neu gebildeten Anstal­

ten, Mitarbeiter zu übernehmen - Überprüfungszeiten, also be­

fristete Verträge, und vorprogrammiert ist dabei Restriktion, 

Bevormundung, neuerliche Selbstzensur bei den glücklich Einge­

gliederten, die ja auch dann einen schweren Stand hätten, fän­

den sie sich in ihrer Fachsparte wieder, doch ohne vorerst 

vors Mikrophon treten zu können. Ich male dieses Negativbild, 

weil es im rechten Spektrum solche Visionen gibt, die auf to­

tale Zerschlagung hinauslaufen, einem Vorgang, bei dem von 

DDR-Medienkultur nichts mehr übrig bleiben soll, bei dem der 

schwierige Akt der Aufarbeitung - individuell und institutio­

nell - über Bord geht und zugleich die eigene Herkunft geleug­

net, das eigene Unbehagen verdrängt wird. Und damit kann ich 

mich überhaupt nicht identifizieren. 

Was sich in diesen Tagen etwa im Funkhaus Berlin abspielt, ist 

Teil eines Gesamtvorganges, der nicht nur zu bedauern ist, 

sondern geradezu den Protest der Betroffenen herausfordert, 

die jetzt noch produzieren und Programm machen. Es geht dabei 

überhaupt nicht allein um die Mitarbeiter. Anstalten öffentli­

chen Rechts, die wir im Osten noch nicht haben, sind Medien 

der Öffentlichkeit, von dieser bezahlt und indirekt kontrol­

liert, verwaltet und beaufsichtigt von Vertretern dieser Öf­

fentlichkeit. Es sind Medien der Demokratie, somit Organe ei­

nes demokratischen Verständigungsprozesses, bei denen große 

Öffentlichkeiten, aber auch Minderheiten die Angesprochenen 

und zugleich die Akteure sind. Nimmt man diese entwickelte de­

mokratische Form als eine bedeutende Errungenschaft der Nach­

kriegszeit in Deutschland wirklich ernst, nähme man sie als 

Leitvorstellung des Handelns, so gelänge es vielleicht doch 

noch, Erfahrungen aus 40 Jahren Diktatur und "einem leiden-
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schaftliehen Jahr des Aufbruchs" einzubringen und zu artiku­

lieren. Es geht also nicht in erster Instanz um ein Reservoire 

an Mitarbeitern, das etwa allein aus arbeitsmarktpolitischen 

Gründen zu überführen wäre, es geht vielmehr um die vielen 

Zehntausend Menschen, die ihr Denken und Empfinden in den Pro­

grammen wiederfinden, deren Wünsche und Ansprüche in den noch 

bestehenden Angeboten zufriedengestellt werden. 

Der Angestellte des Rundfunks ist nichts anderes als der Ar­

beitnehmer im Betrieb, die Hunderte freien Mitarbeiter, die 

Künstler, Publizisten, Wissenschaftler, die an die hiesigen 

Medien gebunden sind, sie stehen nicht höher als der abgear­

beitete Bürger, der in die riesige Gemeinde derer fällt, die 

ab Juli zu den Arbeitsuchenden dazukommt. Doch wie groß ist 

die Verantwortung derer, die jetzt die medienpolitischen Wei­

chen stellen, wenn ganze Programme verschwinden, wenn eine 

entwickelte technische, publizistische, künstlerische Infra­

struktur der Medien in Ostdeutschland wegbricht und Äquiva­

lente in den Landesanstalten noch fehlen, wenn die Fähigkei­

ten, Kenntnisse, Erfahrungen der ostdeutschen Medienproduzen­

ten auf der Strecke bleiben und mit ihnen lebenswichtige Iden­

tifikationsmuster, Interessenvertretung und behutsamer Zu­

spruch. 

Kommt es zum Medienkollaps, ist all das kaum aufzuwiegen und 

verstärkt nur die sozialen Konflikte, bei denen immer auch 

Kommunikationsverluste mitlaufen oder ihnen vorausgehen. 

Sehe ich in diesem Zusammenhang die geistige, kulturelle Di­

mension des Hörfunks in der Nalepastraße, eines Hörfunks mit 

immer noch entwickelter kultureller Struktur, so wird mir im­

mer klarer, wie hohl das Wort vom demokratischen Dialog als 

Chance klingt, wieviel Demagogie im Spiel ist und von der Er­

haltung kultureller Substanzen die Rede ist, die ja nur in ei­

nem gleichberechtigten Verfahren eingebracht werden können und 
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mit Menschen, die ihre Energie darin gesetzt haben. Das Wort 

Gleichberechtigung erstarrt zur Worthülse, ist damit nicht 

zugleich die Selbstachtung der Ostdeutschen gemeint, die es zu 

verteidigen oder, ist sie verlorengegangen, Zurückzugewinnen 

gilt. 

Und noch ein Wort liegt mir auf der Zunge, denke ich weiter in 

dieser Richtung - das Wort Integration. Mir scheint es gegen­

wärtig ziemlich auf den Hund gekommen zu sein. Wer soll da was 

mit wem integrieren? Wer soll den Interessenausgleich über die 

Medien befördern, wenn die Möglichkeiten dazu auf einer Ein­

bahnstraße abfahren, sie in einen Stau kommen, der Führer ohne 

den Gast fährt, kurz: die Rechnung ohne den Wirt gemacht wird? 

Wer sei überhaupt befugt dazu, die anstehenden Integrations­

aufgaben zu erfüllen? Die Anwert darauf scheint mir eindeutig 

zu sein, besonders wenn ich auf Denkstrukturen stoße, die das 

ganze Volk der ehemaligen DDR schlechthin als diktatorisch ge­

prägte dumpfe Masse stempeln. Ein Dialog kann dann nicht 

stattfinden und soll es auch nicht. Ich frage, wie denn sonst, 

wenn nicht mit den Menschen und unter ihnen den durch die Um­

brüche in der DDR wach gewordenen, ihren Schuldkomplex nach 

und nach abstreifenden Medienproduzenten soll der Integrati­

onsprozeß gelingen? Und, ich meine, er muß gelingen, damit 

nicht noch mehr ausblutet, verödet, verdorrt. Die Aufgabe ist 

lösbar. 

Am Ende noch ein Wort zum Deutschlandsender Kultur. Mir ist 

klar, daß es keine leichte Aufgabe ist, ihn in einen länder­

übergreifenden Hörfunkverbund zu integrieren. Entgegenzusehen 

ist da in jedem Falle der Ministerpräsidenten-Entscheidung, 

die voraussichtlich Anfang Juli fällt. Ich will in diesem Zu­

sammenhang nur ein Argumentationsmuster streifen. Die extremen 

Föderalisten sagen nämlich, überregionaler Rundfunk habe in 

Deutschland überhaupt keinen Platz. Die Einrichtung des ZDF 

wäre damals ein Sündenfall gewesen, und auch der Auftrag des 
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Deutschlandfunks und des RIAS hätte sich erledigt. Derartige 

Programme würden nun durch Drechselarbeit dem Föderalismus 

paßgerecht gemacht. Das sind keineswegs einsame Stimmen, die 

so argumentieren. Was ist dazu zu sagen? Ich meine, und mit 

dieser Meinung stehe ich nicht allein, daß geistige Integra­

tion im Satellitenzeitalter nicht mehr allein mit mehr oder 

minder landesspezifischen Angeboten zu leisten ist. Vergrößert 

hat sich generell der Informationsbedarf über Landesgrenzen 

hinweg in Richtung auf große Territorien. Zusätzliche kommuni­

kative Brücken zu bauen zwischen Ländern, Nationen und Konti­

nenten erscheint dringlicher denn je, soll europäische Inte­

gration nicht auf halber Strecke stehenbleiben, soll sie Ost­

europa schrittweise einbeziehen. Kultur als substantielles Mo­
ment der Lebensbedingungen kann nicht mehr in der Lokalität 

und Region allein angesiedelt bleiben, sondern muß sich als 

Element der Kultur eines ganzen Kontinents und der Weltkultur 

begreifen. Man hat gesagt, was bilde sich OS-Kultur ein, wenn 

das Programm auch in München oder Straßburg gehört werden 

solle? Ich denke, OS-Kultur sollte diese Chance erhalten. Würde 

sie vertan werden, würde das Land wiederum um ein Lebensbe­

standteil ärmer werden. Die vielen, die den Sender hören, 

möchten das nicht. 

Am 5. Juli haben die Ministerpräsidenten der 16 Länder dann einen 
Beschluß über die Zukunft der überregionalen Hörfunkprogramme ge­
faßt, nachdem schon früher die Entscheidung gefallen war, Radio 
Berlin International RBI, den Auslandsrundfunk der DDR, mit der 
Deutschen Welle zu vereinigen und der "Welle" auch die Fremdspra­
chensendungen des DLF zuzuordnen. Für den nationalen Rundfunk soll 
nach dem Beschluß vom 5. Juli eine neue Gemeinschaftseinrichtung 
von ARD und ZDF in Form einer unselbständigen Anstalt errichtet 
werden. Der alte DLF, dessen Sitz Köln bleibt, soll ein reines In­
formationsprogramm ausstrahlen, und RIAS, das in der Kufsteiner 
Straße in Berlin-W bleibt, ebenfalls ein Informationsprogramm sen­
den, das allerdings mit Unterhaltung garniert wird. Und erhalten 
bleibt schließlich OS-Kultur als bundesweites Kulturprogramm. Es 
soll auch über eines der Orchester des alten DDR-Rundfunks verfügen 
können; über welches, stand bei Redaktionsschluß ebenso wenig fest 
wie die Zukunft von "Radio-aktuell", RIAS 2, RIAS-TV und OFF. Auch 
die Einzelheiten der Konstruktion für OS-Kultur, DLF und RIAS 1 
müssen noch zwischen den Ländern und dem Bund ausgehandelt werden; 
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der Bund ist der Träger und finanziert teilweise den DLF und fast 
ausschließlich den RIAS. Bisher besteht nur der Beschluß der Mini­
sterpräsidenten, die neue Gemeinschaftseinrichtung aus den Rund­
funkgebühren zu finanzieren. Völlig ungewiss ist schließlich das 
Schicksal der Mitarbeiter von OS-Kultur. Der Stab wurde durch meh­
rere Kündigungswellen schon so weit reduziert, daß mit dem noch 
verbliebenem Personal gegenwärtig ein 24-Stunden-Programm nur unter 
Mißachtung aller gesetzlichen Arbeitszeitvorschriften ausgestrahlt 
werden kann. Ein Kulturprogramm, das den erreichten Standard nicht 
nur halten, sondern auch ausbauen will, kann aber nicht mit einem 
Stab von kaum 100 Mitarbeitern gestaltet werden. 

Wolf Bierbach 
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EIN DEUTSCHER HITLER-GEGNER, SPRECHER BEIM FRANZÖSISCHEN RUNDFUNK 
(Januar 1937 - 13. Mai 1940) 
Aus: Gavroche, Revue d'Histoire populaire, Mai/August 1991 

Der Bericht, der sich im wesentlichen mit der Teilnahme von 
Karl Heil an deutschsprachigen Sendungen des französischen 
Rundfunks beschäftigt, ist ein Auszug des in Kürze erscheinen­
den Buches von Eveline und Yvan Bres •.• Wir veröffentlichen 
diesen Artikel mit ihrer Genehmigung .•• Die Autoren berichten 
vor allem über die Erinnerungen Karl Heils und über das, was 
zwei Redakteure des Fremdsprachenprogramms über ihn geschrie­
ben haben: Hans Jacob vom deutschen und Charles Ford vom pol­
nischen Programm. 

Karl Heil wurde im Januar 1937 von der vom Oberpostministerium ab­
hängigen Abteilung des französischen Rundfunks eingestellt. Ch. 
Ford: "Im Jahre 1935 hatte Pascal Copeau die Idee, eine Abteilung 
für deutschsprachige Sendungen im französischen Rundfunk einzurich­
ten, als Antwort auf die mühsam erarbeitete Propaganda in französi­
cher Sprache von Paul Ferdonnet, den man den 'Verräter von Stutt­
gart' nennen sollte und der vom Schauspieler Auguste Saint-Germain 
assistiert wurde." "Am 13. März 1936 um 7 Uhr MEZ sandte der fran­
zösische Rundfunk zum ersten Mal Nachrichten in deutscher Sprache. 
Die Sendungen erfolgten über die Antenne Straßburg." (H. Jacob) Das 
geschah also nur weniger als eine Woche nach der Wiederbesetzung 
des entmilitarisierten Rheinlandes durch deutsche Truppen und kurz 
bevor die "Front Populaire" (Volksfront) nach den Wahlen von 
April/Mai 1936 in Frankreich an die Macht kam. 

Zu dieser Zeit "war Georges Mandel .•. Postminister im Kabinett Al­
bert Sarraut geworden. Er kannte die Deutschen und wußte, daß sein 
Vaterland einem neuen Krieg entgegenging. Er sah, daß es notwendig 
war, der starken und wirkungsvollen Propaganda des braunen Rund­
funks etwas entgegenzusetzen. Mandel fand Unterstützung und Ver­
ständnis beim damaligen Pressechef der französischen Regierung, 
Pierre Comert, der als langjähriger Korrespondent des 'Temps' in 
Berlin und später in seiner Eigenschaft als französisches Mitglied 
der Informationsabteilung des Völkerbundssekretariats in Genf über 
Erfahrung und Weitblick gerade in deutschen Angelegenheiten ver­
fügte."(H. Jacob) 

Programmchef dieser deutschen Sendungen im nationalen Rundfunk war 
von Anfang an Pascal Copeau. Der Chefredakteur von "Lu" hatte als 
Journalist beim "Petit Journal" und bei "Nouvelles Litteraires" an­
gefangen, für die er von 1933 bis Ende 1935 als Korrespondent in 
Berlin tätig war. Er kannte folglich auch die Situation in Deutsch­
land. "In den ersten Monaten waren die deutschsprachigen Sendungen 
lediglich die wortgetreue Übersetzung eines Teils des französischen 
'Radio-Journal de France'."(H. Jacob) Später sollten sie dann eine 
größere Eigenständigkeit erhalten, aber die ganze Arbeit - Textaus­
wahl, Übersetzung ins Deutsche, das Redigieren oder Zensieren und 
das Lesen der Sprecher - wurde in Paris, in den Räumen des Postmi-
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nisteriums, Rue de Grenelle 107, erledigt. Hans Jacob (Kinder mei­
ner Zeit. Lebenserinnerungen, Köln/Berlin 1959) ist in seiner Be­
schreibung über die Art der Sendegestaltung sehr genau: "Die Aus­
wahl der Nachrichten besorgte ein französischer Journalist. Pierre 
Brasselette ••• war einer der ersten Chefredakteure des 
'Straßburger Senders' ..• Was die Übersetzer-Redakteure und die 
Sprecher betrifft, so lag es auf der Hand, daß die französische Re­
gierung sich für eine derartige Arbeit an eine Anzahl von Emigran­
ten wandte. Zehn Übersetzer-Journalisten und Sprecher teilten sich 
die verschiedenen Sendungen, aber vier von den ursprünglich zehn 
Mitarbeitern waren Franzosen. Außerdem bemühte sich die französi­
sche Regierung, selbst unfreiwillige 'Tendenzen' in den Übersetzun­
gen dadurch zu verhüten, daß drei französische Professoren, deren 
Fach Deutsch war, alle Nachrichten 'zensierten', bevor sie über die 
Antenne gingen. 

Charles Ford, Polnisch-Redakteur für die seit Frühjahr 1938 einge­
richteten Sendungen in polnischer Sprache, schreibt seinerseits 
("'La dröle de guarre' sur les ondes" in: La Monde Dimanche, 28. 
Februar 1982): "Das deutsche Team war bei weitem das größte - und 
zu Recht! Es setzte sich vor allem aus politischen Flüchtlingen und 
Immigranten zusammen, die stark an ihrem Land hingen und freizügig 
ihre antifaschistischen (wörtlich: hitlerfeindlichen) Meinungen be­
kanntgaben. Karl Heil war der Hauptsprecher dieser Gruppe. Der ehe­
malige Rundfunkschauspieler aus Köln hatte eine kleine Rolle in dem 
Film 'La Grande Illusion' gespielt." Heil selber erinnert sich an 
die Verhältnisse, in denen er Anfang 1937 beim französischen Rund­
funk anfing, so: "Seit 6 Monaten hatte Frankreich seine Volksfront­
Regierung, und die deutschen Emigranten kannten endlich eine Peri­
ode der relativen Sicherheit. Selbst am Quai d'Orsay war man auf 
die deutsche Frage und ihre Auswirkungen aufmerksam geworden. Der 
Germanist Pierre Bertaux, der dort Kabinettchef war, verfolgte die 
deutschsprachigen Sendungen von nahem. Unterstaatssekretär war 
Pierre Vienot, ein protestantischer Pazifist und Sekretär im 
"ComitA d'Atudes franco-allemandes" (deutsch-französischen Studien­
rat); er hatte die "Incertitudes allemandes" ("Die deutschen Unge­
wißheiten") veröffentlicht. Seine Frau, die noch vor ihrem Mann 
Mitglied der SFIO ("Section Fran9aise de !'Internationale Ou­
vrieres") war, setzte sich aktiv für Flüchtlinge ein. Durch sie 
habe ich meine Anstellung als Sprecher bekommen. Sie hatte mir in 
einem Brief von dieser Möglichkeit berichtet und geraten, ihren 
Mann in dieser Angelegenheit aufzusuchen. Dank seiner Fürsprache 
bekam ich den Zutritt in die Rue de Grenelle 107." 

Der Sprecher sprach aus Paris, doch seine Stimme wurde über Kabel 
nach Straßburg übertragen und von dort nach Deutschland und in die 
benachbarten Länder •.• ausgestrahlt, so daß man dort die Sendungen 
auf der Wellenlänge der Sendestation Straßburg empfing. Deswegen 
war in Deutschland auch immer die Rede vom "Straßburger Sender", 
obwohl die elsässische Rundfunkpresse mit der Bezeichnung: "Nach­
richten in deutscher Sprache aus Paris" regelmäßig auf die Pariser 
Herkunft dieser Nachrichten hinwies. Der Straßburger Sender war 
natürlich aufgrund seines guten Empfangs in den Ländern, die man 
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erreichen wollte, gewählt worden. In deutschen Nazi-Kreisen er­
regten diese Sendungen, wie versichert wurde, Haß, so daß Karl 
Heil, der sich noch kurze Zeit zuvor in seinem Heimatland befunden 
hatte, von der Beliebtheit seiner Sendungen überrascht sein mußte -
wie seine Stimme jetzt von ehemaligen Freunden wiedererkannt wurde. 
"Der 'Straßburger Sender' wurde zur politischen Realität, und Goeb­
bels gab sich größte Mühe, ihn zu beseitigen und, als dies nicht 
gelang, ihn zu diskreditieren." (H. Jacob) 

Andererseits stießen die Sendungen in Frankreich selbst in gewissen 
Kreisen auf echtes oder geheucheltes Mißverständnis und auf Feind­
seligkeit. Man muß, um diesen Gegensatz zu verstehen, gleichzeitig 
den geographischen und den politischen Kontext berücksichtigen, der 
das Sicheinmischen verständlich macht. "Der geographische Kontext 
hielt an der Tatsache fest, daß diese deutschsprachigen Sendungen 
über den 'Straßburger Sender', der sich in einer französischen Pro­
vinz mit deutscher Sprache befindet, gesendet wurden. Diese Tatsa­
che rief schon ein gewolltes oder ungewolltes Mißverständnis her­
vor. "Zunächst sah man im Elsaß die Sendungen nicht gern. Man faßte 
in Straßburg die Sendungen als einen 'Eingriff', als eine 
'Usurpation' auf. Wozu Sendungen aus Paris? Wenn die Elsässer Sen­
dungen auf deutsch wollten, so konnten sie diese allein organisie­
ren. Es gab gewichtige politische Gründe für diesen Widerstand. Vor 
allem jedoch wollte man nicht einsehen, daß die deutschsprachigen 
Sendungen gar nicht für das Elsaß, sondern vor allem für Deutsch­
land und andere Länder, in denen die deutsche Sprache verstanden 
wurde, bestimmt waren. Andererseits vermied man in Paris, deutlich 
zu sagen, daß es sich um eine Gegenaktion gegen die immer stärker 
werdende Nazipropaganda handle." (H. Jacob) Der politische Kontext 
mit dem Münchner Abkommen sollte einen wahren Wandel erleben. Die 
antifaschistischen Akzente der Volksfront schienen von einer fran­
zösisch-deutschen Annäherung weit entfernt zu sein, ein Eindruck, 
den die rechtsorientierten Zeitungen verstärkten. 

Man kann die Angriffe, die als Leitmotiv einer solchen elsässischen 
Presse erscheinen, anhand der Neuen Radio Zeitung (Radio Journal de 
l'Est Nr. 41 (9. Oktober) und Nr. 48 (10. Dezember 1938)) und ihrem 
Echo in der gleichgesinnten nationalen - und nationalistischen -
Presse leicht analysieren. Zunächst richteten sie sich gegen die 
angebliche Teilnahme bekannter deutscher Emigranten, die in Wahr­
heit jedoch den von Pascal Copeau geleiteten Abteilungen nicht an­
gehörten. Somit gingen die heuchlerischen Denunziationen einiger 
deutscher Emigranten durch die Nazi-Propaganda-Abteilungen auf das 
Konto dieser Presseorgane. Hans Jacob schreibt: "Goebbels und seine 
Handlanger nannten immer wieder die Namen von Max Braun, dem sozi­
aldemokratischen Führer des Saargebietes, Georg Bernhard, Willi 
Münzenberg und anderen und behaupteten, der französische Rundfunk 
'habe diesen Emigranten die deutschsprachigen Sendungen des franzö­
sischen Rundfunks ausgeliefert'. In Wirklichkeit wurden Leute vom 
Fach beschäftigt, die keine politische Verantwortung hatten und 
auch nicht haben wollten. Sie hatten nur eine politische Gesinnung: 
sie waren zuverlässige und aktive Hitlergegner. Das war eine unum­
gänglich notwendige Garantie für die Franzosen, die noch nicht of-
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fen oder im geheimen zu Hitler übergelaufen waren." 

Charles Ford zitiert neben Karl Heil noch einige andere Personen, 
die regelmäßig oder zeitweise an diesen Sendungen teilnahmen: "Wolf 
Frank war ein wichtiger liberaler Jurist, der später am Nürnberger 
Gericht arbeiten sollte. Der Romanautor Hans Siemsen, dessen Werke 
von der Hitler-Jugend in der Öffentlichkeit verbrannt wurden, war 
auf seine auffallende Ähnlichkeit mit dem berühmten Schauspieler 
Conradt Veidt stolz. Er war außerdem Autor des zweifellos besten 
Buches, das je über Charlie Chaplin geschrieben wurde. Was Hans Ja­
cob betrifft, ein großer Mann in einem kleinen Körper, so war er 
der Sekretär und Obersetzer von Stresemann gewesen und hörte nicht 
auf, uns von seinen Erinnerungen an die denkwürdige Sitzung zu er­
zählen, in der Weimar-Deutschland vom Völkerbund mit dem berühmten 
Protestlied von Aristide Briand: 'Arriere les canons, Arriere les 
mitrailleuses' ('Weg mit den Kanonen. Weg mit den Maschinengeweh­
ren') empfangen wurde. Der Filmemacher Max Ophüls, bereits durch 
seinen Film 'Liebelei' bekannt, sprach jeden Abend zu den Deutschen 
und hatte einen geistreichen Slogan erfunden, der täglich im Radio 
an die Verbrechen von Adolf Hitler erinnerte. Jede Aufzählung der 
Nazi-Scheußlichkeiten endete mit dem scheinheiligen Refrain: 
'Schlafen Sie gut, Herr Kanzler, träumen Sie schön.' Manchmal ge­
sellte sich Franceise Rosay zu Ophüls, um zu den deutschen Frauen 
zu sprechen, insbesondere zu den Müttern." 

Aus den gleichen Beweggründen richtete sich die elsässische Presse 
voller Bosheit gegen "Berthold Jacob" anstelle von Hans Jacob. Eine 
gewollte oder nicht gewollte Verwechslung? Berthold Jacob war 1932 
nach Straßburg emigriert, wo er seine journalistischen Aktivitäten 
besonders für die von Lucien Mink, einem demokratischen Elsässer, 
herausgegebene Zeitung "Republique" wiederaufnahm. Von der Gestapo 
im März 1935 entführt, war er nach Basel und von dort nach Deutsch­
land verschleppt worden; in Berlin gefoltert, wurde er aufgrund des 
Protestes der Schweizer Regierung freigelassen. Nach Frankreich zu­
rückgekehrt, sollte er 1939 im Lager von Vernet interniert werden. 
1941 floh er aus Frankreich und erreichte Lissabon, wo er erneut 
von der Gestapo entführt wurde. Berthold Jacob starb am 26. Februar 
1944 in Berlin. Als er im Herbst 1938 als Redakteur des nationalen 
französischen Rundfunks denunziert wurde, unterstellte man ihm den 
Namen Hans Jacob, unter dem sich die Elsässer auch ein Gesicht vor­
stellen konnten. 

Die öffentlichen Kritikpunkte bezogen sich aber nicht allein auf 
die Tatsache, daß Emigranten benutzt wurden, sondern auch auf die 
Freiheit, die diesen als Obersetzer-Redakteuren gegeben wurde, um 
ihre Informationen auszuwählen und zu präsentieren, und auf deren 
Qualität. Was den ersten Punkt betrifft, haben wir bereits gesehen, 
daß die Auswahl der zu übersetzenden Texte und die Oberprüfung nach 
der Übersetzung von französischen Fachleuten übernommen wurde. Was 
den zweiten Punkt betrifft, bringt Hans Jacob einige interessante 
Auskünfte über die dürftigen Mittel, die den Obersetzer-Redakteuren 
zur Verfügung gestellt wurden: "Die Arbeitsverhältnisse waren in 
jeder Beziehung außergewöhnlich schwierig, vor allem am Anfang. Als 
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UNALLEMAND 
~ 

ANTIHITLERIEN 
' SPEAKERALA 

RADIODIFFUSION 
FRAN(:AISE 
Janvier 1937-13 mai 1940 

Ce recit concernant essentiellement Ia participation de Kar/ 
Heil aux emissions en allemand de Ia Radiodiffusion fram;aise, 
est un extrait du Iivre que Eveline et Yvan Bres vont faire 
paraltre prochainement, et dont nous rendrons compte en 
temps utile. C'est avec leur autorisation que nous publions cet 
article dont nos lecteurs ont Ia primeur, et qui vient completer 
heureusement celui de Jean-Jacques Ledos; qu'ils en soient 
remercies. 

Les auteurs relatent surtout /es propres souvenirs de Kar/ 
Heilet ce qu'ont ecrit deux traducteurs-redacteurs des emis­
sions en /angues etrangeres : Hans Jacob pour l'allemand et 
Charles Ford pour le polonais. 

En janvier 1937 Kar! Heil tut engage 
comme speaker en Iangue allemande 
par le service de Ia radiodiffusion tran­
<;aise qui dependait alors du Ministere 
des Postes. De quoi s'agissait-il ? 

"C ·est en 1935 que Pascal Copeau 
avait eu l'idee de creer a Ia radio fran­
t;aise un service d'emissions en Iangue 
allemande pour repondre a Ia propa­
gnade laborieusement distillee en fran­
t;ais par celui que l'on devait appeler le 
"traitre de Stuttgart", Pau/ Ferdonnet, 
assiste par le comedien Auguste Saint­
Germain" (1). 

''Le 13 mars 1936 a 7 heures M. E.Z. 
(2) du matin, Ia radio frant;aise emit 
pour Ia premiere fois des nouvelles en 
Iangue allemande. Les emissions tran­
sitaient par /es antennes de Stras­
bourg" (3). 

C'etait donc moins d'une semaine 
apres Ia reoccupation par !es troupes 
allemandes de Ia Rhenanie demilitari­
see (le 7 mars) et peu avant l'arrivee au 
pouvoir en France du Front Papulaire a 
Ia suitedes elections d'avril-mai 1936. 

A l'epoque , 
"Georges Mandel ... etait devenu 

Ministre des Postes dans le cabinet 
Albert Sarraut... II connaissait /es Alle­
mands et savait que son pays allait au 
devant d'une nouvelle guerre. II voyait 
qu'i/ etait necessaire d'opposer 

quelque chose a Ia propagande puis­
sante et pleine d'influence de Ia radio­
diffusion brune. Mandel trouva soutien 
et comprehens1on aupres du chef de 
presse d'alors du gouvernement fran­
t;ais Pierre Comert qui. en tant que cor­
respondant du Temps a Berlin durant 
plusieurs annees et plus tard en qualite 
de membre frant;ais du departement 
de /'information au Secretariat de Ia 
Societe des Nations a Geneve. Mnefi­
ciait d'une bonne experience et d'une 
Vision etendue precisement SUr /es 
affaires allemandes" (3). 

Pascal Copeau tut des l'origine le 
Directeur du Service de ces emissions 
en allemand de Ia Radiodiffusion natio­
nale. Redacteur en chet de Lu, il avait 
debute comme journaliste au Petit 
Journal et aux Nouvelles Litteraires. 
dont il avait ete le correspondant a Ber­
lin de 1933 a tin 1935. II connaissait 
donc bien egalement Ia Situation en 
Allemagne. 

"Dans /es premiers mois /es emis­
sions en Iangue allemande etaient 
purement et simplement Ia traduction 
mot a mot d 'une partie des emissions 
en frant;ais du Radio Journal de Fran­
ce" (3}. 

Ulterieurement, elles devaient acque­
rir une plus grande autonomie, mais 
tout le travail - selection des textes. 

Kar/ Heil au camp des prestataires a Lang/a­
de. 

traduction en allemand par les redac­
teurs. revision ou censure, Ieelure par 
!es speakers - , etait toujours tait a 
Paris, dans !es locaux du Ministere des 
Postes , 107 rue de Grenelle. Hans 
Jacob est tres explicite sur Ia ta<;on dont 
etaient realisees ces emissions : 

"Le choix des nouvelles etait du res­
sort d'un journaliste frant;ais . Pierre 
Brossolette ... tut un des premiers 
redacteurs en chef du poste de Stras­
bourg" ... En ce qui conceme !es tra­
ducteurs-redacteurs et /es speakers, 
"le simple bon sens voulait que le gou­
vernement frant;ais fit appel pour un tel 
travail aux nombreux emigres. Dl"x Jour­
nafistes traducteurs" et speakers "se 
repartirent dans /es differentes emis­
sions" ... mais •·quatre des dix collabo­
rateurs primitifs etaient frant;ais. En 
outre le gouvernement frant;ais prit 
soin d'empecher l'apparition de ten­
dances meme involontaires en faisant 
censurer toutes /es nouvelles avant 
qu'elles ne passent a /'antenne par 
trois professeurs frant;ais dont Ia spe­
cialite etait /'allemand" (3). 

De son cöte . Charles Ford, engage 
comme redacteur en polonais des Ia 
creation des emissions en cette Iangue 
au printemps 1938. ecrit : 

"L 'eqUij:Je allemande etait de loin Ia 
plus nombreuse - et pour cause ' Elle 
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Un Allemand antlhitlerien speaker a Ia radiodiffusion tranfaise 

Georges Mandel. 

etait surtout composee de refugies 
politiques et d'immigres qui restaient 
profondement attaches a leur pays tout 
en professant des opinion delibere­
ment antihitleriennes. Kar/ Heil etait le 
principal speaker du groupe. C'etait un 
ancien acteur radiophonique dp 
Cologne qui avait joue un petit röte 
dans La Grande Illusion" (1). 

Lui-meme se souvient des circons­
tances dans Iasqueiies il etait rentre a Ia 
radiodiffusion fran~aise au debut de 
1937 : 

"Depuis six mois Ia France avait son 
gouvernement de Front Papulaire et 
/es emigres allemands connaissaient 
enfin une periode de relative securite. 
Au Quai d'Orsay meme, se trouvaient 
des personnes sensibilisees a Ia ques­
tion allemande et a ses repercussions. 
Le germsniste Pierre Bertaux y etait 
Chef de Cabinet et suivait de pres /es 
emissions en Iangue allemande. Pie"e 
Vienot, un pacifiste protestant, qui avait 
ete Secretaire du Comite d'etudes fran­
co-allemandes, et avait publie "lncerti­
tudes allemandes", etait sous-secretai­
re d'Etat. Sa femme (qui avait ete 
membre du parti SF/0 avant meme 
son mari) etait tres active en faveur du 
milieu des refugies; Ce fut grace a elle 
que j'obtins mon emploi de speaker. 
Elfe m'avait en effet ecrit une lettre 
pour m'informer de cette possibilite et 
me conseillait de voir son mari a ce 
sujet. C'est par l'entremise de ce der­
nier que j'accedai au 107 rue de Gre­
nelle". 

Ainsi le speaker parlait depuis Paris, 
mais sa voix etait envoyee par cäble a 
Strasbourg et de Ia transmise sur I'AIIe­
magne et les pays voisins parlant ou 
comprenant l'allemand, de sorte qu'on y 
recevait ces emissions sur Ia longueur 
d'onde du peste radiodiffusion de Stras­
bourg. C'est pour cela qu'il etait toujours 
question en Allemagne du Strassbur­
ger Sender, bien que Ia presse radio­
phonique alsacienne prenne soin de 
preciser regulierement l'origine parisien­
ne de ces informations par Ia designa-

Pascal Copeau. 

tion : "Nachrichter in deutscher 
Sprache aus Paris" (Nouvelles de Paris 
en Iangue allemande). L'emetteur de 
Strasbourg avait evidemment ete choisi 
a cause d'une banne audibilite dans les 
pays que l'on desirait toucher. 

Cependant, tellas qu'elles etaient 
assurees, ces emissions souleverent 
immediatement Ia haine dans les 
milieux nazis d'AIIemagne, alors que 
Karf Heil devait l!tre surpris, lorsqu'ulte­
rieurement il allait se retrouver dans son 
pays d'origine, d'apprendre l'audience 
qu'elles avaient eues et comment sa 
voix elle-ml!me avait ete reconnue par 
d'anciens amis. Hans Jacob ecrit : 

"Le Strassburger Sender devint une 
realite potitique et Goebbels se donna 
beaucoup de peine pour le faire dispa­
raitre, et comme il n'y parvenait pas, 
pour le discrediter" (3). 

Par ailleurs elles allaient rencantrar 
en France, meme dans certains milieux, 
une incomprehension reelle ou feinte et 
une hosti1ite declaree. Or, pour com­
prendre cette Opposition, il convient de 
tenir campte a Ia fois du contexte geo­
graphique et du contexte politique sus­
ceptibles de s'entremeler : 

- Le contexte geographique tenait 
~u fait que ces emissions en Iangue 
allemande transitaient par le poste de 
Strasbourg, le Strassburger Sender, 
situe dans une province fran~aise de 
Iangue germanique. Cela creait un mal­
entendu, involontaire ou non : 

•on .ne considerait pas ces emis­
sions. d'un bon oeil en Alsace. On per­
cevait le fait qu'efles passent par 
l'antenne de Strasbourg comme un 
empietement, comme une usurpation. 
Pourquoi ces emissions en provenance 
de Paris ? Si /es Alsaciens voutaient 
des emissions en allemand, ils pou­
vaient fort bien organiser celles-ci eux­
memes. II y avait Ia de graves raisons 
politique a cette resistance. Cepen­
dant, avant tout, on ne voulait pas voir 
que /es emissions en Iangue alleman­
de n'etaient pas essentiellement desti­
nees a I'Aisace, mais principalement a 
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Pierre Bertaux. 

I'AI/emagne et aux autres pays ou Ia 
Iangue allemande etait comprise. Et 
d'un autre cöte a Paris, on evitait de 
dire franchement qu'il s'agissait d'une 
riposte a Ia propagande nazie" (3). 

- Le contexte politique, avec Ia crise 
et les accords de Munich, va subir une 
veritable mutation. Les .accents antifas­
cistes du Front Papulaire semnlent bien 
lointains alors que s'annonce un rappro­
chement franco-allemand. Les journaux 
de droite, veritable caisse de resonnan­
ce, ne font qu'amplifier ces impressions. 

On peut analyser facilement les 
attaques portees alors en Ieitmotiv par 
une teile presse alsacienne, avec, en 
premier lieu, Ia Neue Radio Zeitung (4), 
et l'&cho que s'en fit Ia presse nationale 
-et nationalist~ franc,taise, de mäme 
tendance. Elles etaient orientees dans 
trois,directions : 

1 °) Eil es se dechainaient d'abord 
contre Ia soi-disante participation d'emi­
gres allemands connus qui, en realite, 
n'appartenaient pas aux services diriges 
par Pascal Copeau. ParIa, ces organes 
de presse reprenaient a leur compte les 
denonciations fallacieuses faites par les 
services de propagande nazis de cer­
tains amigras allemands, au Sujet des­
quels Hans Jacob ecrit : 

"Goebbels et ses hommes de main 
mentionnaient sans cesse les noms de 
Max Braun, le chef social-democrate de 
Sarre, Georg Bernhard, Willi Münzen­
berg et d'autres et pretendait que Ia 
radiodiffusion franr;aise "avait Iivre a ces 
emigres /es emissions en Iangue alle­
mande de Ia radiodiffusion fran.r;aise". 
En realite on employa des gens de 
metier qui n'avaient aucune responsabi­
lite politique et meme ne voulaient pas 
en avoir. 1/s n'avaient qu'un sentiment 
politique: c'etaient des opposants a Hit­
/er eprouves et actifs. C'etait une garan­
tie tout a fait necessaire pour /es Fran­
r;ais, en tout cas pour /es Franr;ais qui 
n'avaient pas trahi encore ouvertement 
ou en secret en faveur de Hit/er" (3). 

Charfes Ford cite ainsi, a cöte de Kart 
Heil, quelques uns de ceux qui partici-
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oberster Grundsatz galt: nur wahre, kontrollierte Nachrichten. Den 
Redakteuren standen jedoch nur die französischen Nachrichtenquellen 
zur Verfügung. Nachrichten aus Deutschland erreichten sie auf Fran­
zösisch. Dadurch ergab sich bei Zitaten aus deutschen Zeitungen 
oder aus Reden führender Nazis die Schwierigkeit, daß alles zurück­
übersetzt werden mußte: die französischen Telegramme gaben auf 
französisch Texte, die uns auf deutsch nicht zugänglich waren. Wir 
waren deshalb gezwungen, vorsichtig zu formulieren: 'Die und die 
Zeitung schreibt etwa folgendes •.. ', oder: 'Ley drückte sich etwa 
folgendermaßen aus •.• ' Nur wenn die Redaktion über den genauen 
Wortlaut verfügte, wurde ohne diese Einschränkung zitiert. Sende­
zeit und Sendedauer waren immer wieder in Frage gestellt, die mate­
riellen Verhältnisse denkbar schlecht. Die Übersetzer mußten alles 
mit der Hand schreiben und verfügten nur über ein einziges Not­
büro." 

Schließlich richtete sich die Bissigkeit der rechten elsässischen 
Zeitungen natürlich gegen diejenigen, die sich in erster Reihe be­
fanden, die Sprecher. So war es folglich Karl Heil, der, ohne je­
mals genannt zu werden, zum Opfer wurde. Man kritisierte seinen Ak­
zent und vor allem seinen Ton. Was den Akzent angeht, wiesen die 
hauptsächlich von Lesern der "Neuen Radio Zeitung" gemachten unter­
schiedlichen Bemerkungen jedoch eher auf Vermutungen als auf das 
wirklich Gehörte. Was den Ton angeht, so gab es tatsächlich eine 
seriösere Rechtfertigung der Kritik. Hans Jacob schreibt: "Gewisse 
Leute standen auf dem Standpunkt, man müsse, um von den Nazis ver­
standen zu werden, Nazideutsch schreiben und sprechen. Diese Auf­
fassung hatte mein Freund Pierre Berteaux vertreten. Sie leuchtete 
mir aber nicht ein, und ich widersprach. Die Nazis hatten die deut­
sche Sprache zu einem Militärjargon gemacht, und die deutsche Spra­
che hat sich davon heute noch nicht ganz freigemacht. Ich vertrat 
die Ansicht, daß schon die Sprache den Hörern klarmachen müsse, wer 
spreche, und daß wir 'eine andere Sprache' als die Nazis sprechen 
müßten. Die Elsäßer protestierten gegen 'preußische Stimmen', ob­
gleich die Stimme unseres Hauptansagers Karl Heil, der Rheinländer 
war, ohne jeden Dialekt zu sprechen, keineswegs preußisch schnei­
dend klang. Heil war .•• das Vorbild eines klugen und verständnis­
vollen Sprechers. Aber die Kreise, die den unbequemen Straßburger 
Sender abwürgen wollten, benutzten jedes Argument. Der Kampf er­
reichte seinen Höhepunkt, als die französische Hitlerpresse - Zei­
tungen und Wochenschriften, die nicht einmal das Vichy-Regime ab­
warteten, um ihre Maske fallen zu lassen - neben ihren traditionel­
len Lügen und Angriffen dagegen protestierte, daß 'Landesfremde 
sich des französischen Mikrophons bemächtigt hätten, als ob es 
nicht genug arbeitslose Elsässer und Franzosen gäbe, die ihre Ar­
beit genauso gut, wenn nicht besser verrichten könnten'. Der dama­
lige Postminister mußte eine beruhigende Erklärung abgeben. Außer­
dem entließ er Heil fristlos, um ihn bei Kriegsausbruch schleunigst 
wiederzuholen." 

Nach der Berichtigung des von Hans Jacob angegebenen Datums - es 
handelte sich nicht um 1937, sondern um Herbst 1938 - bestätigt 
Karl Heil, daß der Ton dieser Sendungen auf Anordnungen Pierre 
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Bertaux sehr streng war. Dieser vertrat die Meinung, "daß man zu 
den Deutschen in einer die französische Macht reflektierenden Spra­
che sprechen müsse, die dem Empfindungsvermögen keinen Platz ein­
räume und vom Stil eher an die Nazis erinnert." So sahen die Ver­
hältnisse aus, in denen Karl Heil seine Sprecheranstellung verlor. 
Und er fügte hinzu: "Nun verlangten zur gleichen Zeit die Sprecher 
eine Erhöhung ihrer Gehälter. Und genau an dem Tag, an dem wir er­
fuhren, daß die Sprecherbezahlung von 10 auf 15 Francs erhöht wer­
den sollte (jeder mußte neben möglichen anderen Sendungen minde­
stens zwei Nachrichtensendungen am Tag machen), gab der Minister 
bekannt, daß nur noch Sprecher mit französischer Staatsbürgerschaft 
eingestellt werden sollten, was für mich natürlich die Kündigung 
bedeutete. Währenddessen hatte man aber - ich glaube, dank Copeaus 
- eine Lösung gefunden, mich zu behalten: man ordnete mich den 
Übersetzer-Redakteuren zu. Ich wurde folglich nicht gekündigt, wie 
es Hans Jacob schrieb. Ich war folglich nicht arbeitslos, und vom 
finanziellen Standpunkt hatte sich meine Situation auch nicht ver­
schlechtert (der Redakteur bezog 30 Francs pro Sendung, deren Vor­
bereitung ihn natürlich mehr Zeit kostete als die eines Sprechers). 
Aber der Minister hatte sich der nationalistischen und gleichzeitig 
nazifreundlichen Presse gebeugt. Außerdem sollte diese Austauschlö­
sung nur provisorisch sein. Im März 1939 wütete der 'Rotstift' 
(wörtlich: das Fallbeil-Komitee). Man sparte, und zwei Redakteure, 
die als letzte eingestellt worden waren, wurden gekündigt. Ich 
wurde folglich entlassen wie auch der Schriftsteller Schwam, der 
Sohn des Herausgebers Schwam aus Düsseldorf, der im Nazi-Deutsch­
land geblieben war. Seit diesem Zeitpunkt war ich arbeitslos. Diese 
Situation hielt bis September 1939 an. Zu diesem Zeitpunkt trat man 
nicht an mich heran, um mich für die deutschsprachigen Sendungen 
zurückzugewinnen, wie der Bericht von Hans Jacob es erscheinen 
läßt. Also, es gab schon vor der Kriegserklärung einen kritischen 
Zeitpunkt, an dem sich alle deutschen und Österreichischen Auslän­
der in Sammellagern einfinden sollten. Ich begab mich in die Rue de 
Grenelle 107, wo ich Copeau treffen konnte. Mit dem Gedanken, daß 
ich in Freiheit bleiben könnte, indem ich mich auf meine für den 
französischen Rundfunk geleisteten Dienste beriefe, fragte ich ihn, 
wie ich von dieser Zwangsanordnung befreit werden könnte. Copeau 
mußte an einer genau die Fremdsprachensendungen betreffenden Konfe­
renz teilnehmen, in der er es durchsetzen konnte, daß ich tatsäch­
lich wieder als Sprecher eingestellt wurde. 

Charles Ford schreibt über diese Zeit: "Der September 1939 erlebte 
die turbulentesten Episoden des 'Rundfunk-Krieges' ..• Die große 
Propaganda-Schlacht, die sich die Abteilungen von Pascal Copeau und 
des Doktors Hans Fritsche aus Berlin lieferten, hatte ihren Höhe­
punkt erreicht. Die Haltung und der Ton der Sendungen hatten sich 
seit dem 3. September, dem offiziellen Kriegseintritt Frankreichs, 
geändert. Die Gespräche waren sehr viel agressiver. Man mußte die 
Tricks der Gegner durchkreuzen. Eine der ersten Vorsichtsmaßnahmen 
war, die deutsche Moderatorin Anne-Marie Seekel verschwinden zu 
lassen. In der Tat benutzte kein deutscher Sender weibliche Stimmen 
für Ansagen und Nachrichten: an der weiblichen Stimme könnte ein 
neugieriger Nachbar erkennen, daß sein Nachbar einen verbotenen 



- 117 -

Auslandssender hört." Karl Heil führt dazu aus: "Ich glaube, daß 
man A.M. Seekel vor allem ihren starken Frankfurter Main-Akzent 
vorwarf und das Argument, das Charles Ford anführt, nur ein Vorwand 
war. Ich persönlich wurde als Sprecher im November 1938 durch einen 
elsässischen Juden ersetzt, der bis dahin beim Film gearbeitet 
hatte. Und nicht viel später, als ich bereits entlassen worden war, 
wurde Frau Seekel - obwohl Deutsche - dank ihrer Verbindungen als 
Sprecherin eingestellt: der elsässische Jude wurde durch sie er­
setzt, und das zu einer Zeit, als von Seiten der Nazis dem franzö­
sischen Rundfunk weniger der Einsatz deutscher Emigranten als viel­
mehr die 'Invasion' von Juden in seine Abteilungen vorgeworfen 
wurde. Wie auch immer, ich war besonders froh, im September 1939 
meinen Sprecherposten wieder zu bekommen, um so mehr, als auch A.M. 
Seekel ihre Stellung nicht verlor." 

Ma~muß dieser Äußerung hinzufügen, daß die deutschen politischen 
Flüchtlinge, die das Naziturn bekämpft und es vorgezogen hatten, 
eher ins Exil zu gehen, als sich einem verabscheuungswürdigen Re­
gime zu unterwerfen, oft mit Bürgern Hitler-Deutschlands, d.h. mit 
Feinden Frankreichs verglichen und auch als solche angesehen wur­
den. In einem Artikel mit der Überschrift: "Die Situation der deut­
schen Emigranten während des 'komischen Krieges' ( 'pendant la dröle 
de guerre') beschreibt Barbara Vormeier sehr genau die Einschrän­
kungen, mit denen die deutschen Flüchtlinge gezwungenermaßen leben 
mußten. (Barbara Vormeier. Quelques aspects de la politique fran­
Qaise a l'egard des emigres allemands 1932-1942, in: Anna Schram 
und Barbara Vormeier, Vivre a Gurs, un camp de concentration fran­
Qais 1940-1941. Herausgeber Francais Maspero 1979) Man kann sich 
denken, wie glücklich Karl Heil war, wieder beim französischen 
Rundfunk beschäftigt zu sein und somit den ganzen Schikanen, mit 
denen er sonst hätte leben müssen, zu entkommen. "Es war der 'dröle 
de guerre'. Ich hatte meine Tätigkeit als Sprecher wieder aufgenom­
men. Beim Gang zur Arbeit und nach Hause nahm ich immer meine 
'Schachtel' (gemeint ist wohl: "Aufnahmegerät") und meine Gasmaske 
mit. Aus dieser Zeit sind mir unheimlich viele, verschiedene Bilder 
und der Eindruck eines unheimlichen Durcheinanders haften geblie­
ben." Hans Jacob, der die gleichen Ereignisse in ähnlichen Umstän­
den erlebt hat, schreibt: "Meine Kollegen und ich, die am Straßbur­
ger Sender beschäftigt waren, wurden von der Regierung 
'requiriert'. Wir hatten Sonderausweise, fühlten uns aber abgeson­
dert und nicht bevorzugt." 

In der Tat waren Karl Heil und seine Kollegen im Februar 1940 
"Dienstleistende" ("prestataires") geworden. Die Ausländer wurden 
infolge eines am 13. Januar 1940 verkündeten Dekrets verpflichtet, 
für die militärischen Machthaber Dienst für die Dauer des französi­
schen Wehrdienstes zu leisten. Mit der Zeit hörte der "dröle de 
guerre" auf, komisch zu sein. Eines schönen Tages - am 10. Mai 1940 
- fielen die Armeen Hitlers ein. Aber sogar im Radio hatten die 
Sprecher die Anordnung, eine agressive Sprache und einen agressiven 
Ton zu bewahren. Und Karl Heil erinnert sich: "Ich hatte also die 
Gelegenheit, über dieses Thema mit Döblin zu sprechen, der zu jener 
Zeit auch an den Sendungen teilnahm. Er hatte mir gesagt: 'Bertaux 
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hat mich gebeten, in einem sehr energischen Ton und Stil zu spre­
chen, um den Deutschen Angst zu machen, aber ich war dazu nicht fä­
hig'." Für die deutschen Flüchtlinge bedeutete das neue Kraftpro­
ben, denen sich Karl Heil diesmal allerdings nicht entziehen 
konnte. Wie Barbara Vormeier schreibt, "wurden am 13. Mai durch 
Plakate und Zeitungen alle deutschen Männer und Frauen gebeten, 
sich zu einem bestimmten Datum in bestimmten Sammellagern einzufin­
den", zum Beispiel in der Region von Paris für Männer im 'Stade 
Buffalo' am 14. Mai und für Frauen im 'Velodrome d'Hiver' am 15. 
Mai. Charles Ford schreibt: "Eines Tages erfuhren wir eine bestür­
zende Neuigkeit: alle Mitglieder der deutschen Abteilung, Staaten­
lose oder politische Flüchtlinge, sollten in einem Lager gemäß ih­
rer 'feindlichen Bürgerqualität' (wörtlich übersetzt) interniert 
werden. Um gegen diese brutale, ungerechte und entwürdigende Maß­
nahme zu protestieren, versammelte sich Pascal Copeau sofort mit 
seiner Mannschaft und überließ seinen Dienst seinem Stellvertreter 
Henri Bertrand. Als Hans Jacob uns verließ, um sich in einem Inter­
nierungslager einsperren zu lassen, sagte er uns mit Tränen in den 
Augen: 'Laßt uns nicht vergessen, was Georges Mandel verkündet hat: 
Wir werden von einem Unglück ins andere gehen bis zum Endsieg'." 

Karl Heil blieb aus diesen Tagen ein tiefer, bitterer Nachgeschmack 
zurück. Am Morgen des 13. Mai war er wie gewohnt zur Sendung in die 
Rue de Grenelle gegangen. Nach dieser hatte er Pascal Copeau ge­
troffen, der ihm aber nichts von dem sagte, was die Deutschen zu 
erwarten hatten. Erst am Nachmittag konnte er die Plakate lesen. 
"Man hatte uns gesagt, daß wir uns für eine Überprüfung unserer Pa­
piere vorstellen sollten und daß das vielleicht 2 oder 3 Tage dau­
ern sollte. So dachte ich natürlich, daß ich nur für kurze Zeit ins 
Stade Buffalo gehen sollte, um danach wieder nach Hause zu gehen; 
ich hatte sogar die Fenster meiner Wohnung offengelassen. Aber man 
hatte uns angelogen. Das 'Stade Buffalo' war überfüllt. Wir lebten 
auf staubigen Strohmatten, die wir nach Belieben stapelten. Schon 
mehrere Transportkommandos waren zusammengestellt worden, aber ich 
war nicht unter den ersten Abtransporten. Auch ich verbrachte meh­
rere Tage in dieser staubigen Atmosphäre mit Warten. Als wir an die 
Reihe kamen, wurden wir nach Nimes abgeordnet und von da aus in das 
Lager Langlade geschickt, ohne daß wir wußten, was uns erwarten 
sollte. So befanden wir uns zuletzt in einem Internierungslager für 
'Dienstleistende' ungefähr 20 Kilometer von Nimes entfernt, fast 
250 Männer, die die 311. Kompanie der Fremdarbeiter bildeten." 

Hier kann es als Parallele interessant sein zu betrachten, was Hans 
Jacob widerfuhr, dessen berufliche Aktivitäten sich in den letzten 
Jahren mit denen von Karl Heil gekreuzt hatten. "Wenige Tage, nach­
dem ich im Stade Buffalo angetreten war, wurde ich entlassen. Es 
war die Gelegenheit, eines der häßlichsten Worte der französischen 
Sprache kennenzulernen. Der Kommandant hatte mir gesagt, ich sei 
nur durch Irrtum im Lager, ich gehörte zu einer Gruppe von Perso­
nen, die 'non-concentrable' seien .••• Aber später, eines schönen 
Tages um sieben Uhr früh, wurde ich geweckt: ein Polizist über­
brachte mir meinen Mobilmachungsbefehl. Ich hatte mich am übernäch­
sten Tag in Nimes im Artilleriedepot No. 15 zu melden ... Das 
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Schicksal meiner Frau, die schließlich im Lager von Guers landete, 
und das meine - ich wurde 'prestataire' in Langlade in der Provence 
- ist sehr viel leichter gewesen als das vieler anderer Millionen 
und Abermillionen ••• Es gelang uns, einander in Bagneres-de­
Bigorre in den Pyrenäen zu treffen" (bevor wir Frankreich verließen 
und in die USA ausreisten)." 

Der kurze Vergleich zwischen der Lage Heils und der Jacobs zeigt, 
wie verschieden das Schicksal für zwei Personen mit doch ähnlichen 
Vorgeschichten sein kann. Wie auch immer war der Mai 1940 für Karl 
Heil wie für viele Franzosen das Ende einer Epoche. Fast drei Jahre 
lang hatte er als Sprecher neben seinen Gastgebern gegen die Nazi­
Propaganda gekämpft. Er sollte zu dieser Zeit - wie auch viele an­
dere - unter den Konsequenzen der Niederlage leiden. 

E. & Y. Bres 
Ins Deutsche übersetzt von Martina Weisskircher 
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1. Von der Zelle bis zur Bühne - Die Fernsehshow im Werden 
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und Medien. 1991, H. 3. s. 50-52. 
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Aus: Browne: Comparing broadcast systems, The experiences of six 
industrialized nations. Ames, Iowa 1989. 

B(runnen)W(agenführ}. A(ndrea): Ernst von Khuon wird 75, in: Fern­
seh-Informationen, Jg. 41. 1990, Nr. 14. S. 408. 
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31-40. 
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Djordjevic. Mira: "Audiophilologie" als Methode der Hörspielfor­
schung, betrachtet am Beispiel der Hörspielkunst Ingeborg Bach­
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Gattung Hörspiel, in: Sprache im technischen Zeitalter. Jg. 29. 
1991, H. 117. S. 11-25. 

Edward Ploman. 1926 - 1990, in: Intermedia. Vol. 18. 1990, Nr. 6. 
s. 42-43. 

Schwedischer Kommunikationswissenschaftler, nationaler und interna­
tionaler Rundfunkfunktionär (u.a. Direktor des International Insti­
tute of Communication, 1972-1981). 
Nachrufe von Henri Pigeat, Gerald Long und John Howkins. 

Erlinger. Hans Dieter: "Erzählen" als Kategorie zur Geschichts­
schreibung des Kinderfernsehens in der Bundesrepublik Deutschland, 
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alltagsweltlicher Sinn, in: Geschichte des Kinderfernsehens in der 
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Freundliche Einnahme. Die Vorabendprogramme: Letzter Hort der Fern­
sehfamilie? (17 Beiträge), in: W & M. Weiterbildung und Medien. 
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Notizen und Erinnerungen zur Geschichte des Vorabendprogramms. 
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in: WDR print. Nr. 179. 1991, S. 5. 
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helm von Sell, Gerhard Maletzke. 
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die Vertretung des Bayerischen Rundfunks in der Historischen Kom­
mission der ARD über die rundfunkhistorische Sammlung und das Hi­
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671-673; Nr. 23. S. 705-707. 
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Weltkrieges. Kurt Hinzmann war der Leiter dieses Unternehmens. 
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Hostnig, Heinz: Der Turm von St. Cloud. Ein totales Schallspiel, 
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Informationen. Jg. 41. 1990, Nr. 24. S. 731-735. 
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Prevrätil. Rudolf/Stanislav Perkner: Nach der Euphorie der Freiheit 
die ganz normalen "schwierigen Zeiten". Medien in der Tschechoslo­
wakei, in: Media Perspektiven. 1991, H. 2. s. 77-89. 
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36. 1991, H. 1. S. 98-99. 

Schweizer Kommunikationswissenschaftler, geb. 1931. Mit Bibliogra­
phie: Eine Zusammenstellung seiner wichtigsten Veröffentlichungen 
1970-1990 von Heinz Bonfadelli, S. 103-107. 

Rosenkranz Gerd: Öffentlich-rechtlicher Rundfunk in Baden-Württem­
berg. Entstehung, Entwicklung und politische Überwindung eines 
Rundfunksystems, in: Massenmedien in Baden-Württemberg. Stuttgart 
usw. 1990. s. 169-233. 

Roth. Paul: Bilderwechsel in der Sowjetunion: Freundbilder, Feind­
bilder, Standbilder, Ikonen, in: Communicatio socialis. Jg. 23. 
1990, Nr. 4. S. 320-334. 

Schanze. Helmut: Geschriebene Bilder. Zu Problem und Geschichte der 
literarischen Vorlage, in: Medien I Kultur. Schnittstellen zwischen 
Medienwissenschaft, Medienpraxis und gesellschaftlicher Kommunika­
tion. Berlin 1991, S. 281-290. 

Zur Literaturadaption in Fernsehen (und Hörfunk). 

Schmid. Roswitha: Telekommunikation im Deutschen Museum, in: Natur­
wissenschaftliche Rundschau. Jg. 44. 1991, H. 3. S. 94-96. 

"Die neue Hochtechnologie-Abteilung 'Telekommunikation' ersetzt die 
ehemalige Ausstellung 'Nachrichtentechnik', die vor über 20 Jahren 
aufgebaut worden war." 

Schütte Georg: Theorie und Praxis des "sozialistischen Journali­
sten", in: DDR-Fernsehen intern. Von der Honecker-Ära bis 
"Deutschland einig Vaterland". Berlin 1990, S. 307-321. 

Vergleich, wie Autoren der Leipziger Zeitschrift "Theorie und Pra­
xis des sozialistischen Journalismus" zu Beginn der 80er Jahre die 
Funktion eines sozialistischen (Fernseh-)Journalismus definiert ha­
ben und wie (Fernseh-)Journalisten aus der DDR Anfang der 90er 
Jahre diese Funktion rückblickend und im Hinblick auf ihre zukünf­
tigen Aufgaben beurteilen. 

Schurig. Christian: Entwicklung des privaten Rundfunks in Baden­
Württemberg, in: Massenmedien in Baden-Württemberg. Stuttgart usw. 
1990, s. 318-324. 

wS~t~i~p~p~~H~o~r~s~t~: Die Entwicklung der Massenmedien in den USA 1980 bis 
1990, in: Media Perspektiven. 1991, H. 1. S. 23-37. 

Teutloff, Gabriele/Frank Schubert: Nach Methode Aschenputtel. Zum 
Schulfernsehen im Deutschen Fernsehfunk, in: W & M. Weiterbildung 
und Medien. 1991, H. 1. s. 46-47. 
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Timm. Roland: Den Sätzen auf den Grund gehen. Gert Westphal, der 
"Vorleser", wurde siebzig, in: W & M. Weiterbildung und Medien. 
1991, H. 1. S. 44-45. 

Schauspieler, Rundfunksprecher und Rezitator. 

Wagenführ, Kurt/Rosemarie Hirsch/Andrea Brunnen-Wagenführ: 50 Jahre 
Fernsehprogrammdienst. Aufzeichnungen zur Fernsehgeschichte 
Deutschlands, T. 72-78, in: Fernseh-Informationen. Jg. 40. 1989, 
Nr. 22. Jg. 41. 1990, Nr. 6-8, 12, 19, 20, 21, 22, 23. 

Materialien aus dem Archiv Kurt Wagenführs zum Vorkriegsfernsehen 
in Deutschland. Mit Anmerkungen. 

Wagner, Marianne: Im Januar: tausendundein Ohrenbär im Äther, in: 
SFB Report. Nr. 29. 1991, S. 4. 

"Ohrenbär" ist eine SFB-Hörfunkreihe für Kinder, in der achtminü­
tige "Radiogeschichten für kleine Leute" vorgelesen werden. 

Weigend. Norbert: "Vergiftet oder arbeitslos?" Medienkritik im 
Fernsehen: Der Fall Werober - ZDF - Chemie, in: Unsere Medien - Un­
sere Republik. H. 7. 1990, S. 36-39. 

Winsbury. Rex: TV in Kenya, in: Intermedia. Vol. 18. 1990, Nr. 1. 
s. 35-37. 

Rudolf Lang 
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BESPRECHUNGEN 

Thierry Kubler et Emmanuel Lemieux: Cognacg Jay 1940. La television 
franQais sous l'occupation. Paris 1990: Editions Plume, 224 Seiten 

Die beiden Autoren, französische Journalisten, haben offenbar an 
eine historische Fernsehdokumentation gedacht, als sie mit ihren 
Recherchen begannen. Am Ende hatten sie einen Text beisammen, an­
sehnlich gespickt mit Quellenzitaten, vor allem aber mit einigen 
Dutzend Zeugenaussagen. Doch dann geschah, was die Autoren manchmal 
befürchtet haben, aber gerade mit mannigfaltiger Ermunterung oder 
gar Beteuerungen rückschauender Gelassenheit im Ohr nicht wahrhaben 
mochten: Im französischen Staatsfernsehen fand sich niemand, der 
ihr Zeitstück produzieren wollte. So wurde ein Buch draus, das in 
der politischen Sachbuchreihe "Editions Plume" der Verlagsgruppe 
Calmann-Levy erschien. 

Auf der vierten Umschlagseite ist eine Inhaltsangabe nachzulesen, 
die zugleich Aufschluß über die Gründe geben dürfte, weshalb die 
beiden Autoren mit ihrer Dokumentation beim französischen Staats­
fernsehen nicht landen konnten: "Vom 7. Mai 1943 bis zum 16. August 
1944 verbreitete das französische Fernsehen, das die Nazis mit Zu­
stimmung der Regierung Petain aufgebaut haben, täglich bis zu zwölf 
Stunden Programm •.. 'Fernsehender Paris' oder 'Paris Television' 
ist der erste wirkliche Fernsehbetrieb Frankreichs; die Sendungen 
werden in Französisch oder Deutsch über den Sender auf dem Eiffel­
Turm ausgestrahlt und kommen aus den Studios in der rue Cognacq­
Jay, einer ehemaligen, von den Deutschen beschlagnahmten Kon­
zerthalle." Der Fernsehsender Paris, so heißt es im Umschlagtext 
weiter, sei alles andere als ein bloßer Propagandabetrieb gewesen. 
Zahlreiche Juden, Flüchtlinge oder Anarchisten(!) hätten dort Un­
terschlupf und Arbeit gefunden und Programmgeschichte gemacht, denn 
die "Rezepte" von damals seien bis heute im Fernsehen gültig. 

Kubler und Lemieux waren bienenfleißig. Sie lassen eine respektable 
Phalanx von Zeitzeugen auftreten, um sich bei diesen mit Daten, 
Fakten und Urteilen für fast sämtliche Aspekte der Frühgeschichte 
des französischen Fernsehens einzudecken. Und weil wissenschaftli­
che Darstellungen dazu - wie übrigens auch für die Frühgeschichte 
des deutschen Fernsehens - fehlen, haben die Autoren mit dem ver­
mischten Material vorliebnehmen müssen, das ihnen bei ihren Nach­
forschungen in die Hände fiel: Pressebeiträge, chronikalische Über­
blicke, Erinnerungsartikel sowie ein paar Memoiren. Ihre Informa­
tionen aus diesen schriftlichen Unterlagen haben Kubler-Lemieux mit 
den Aussagen ihrer Zeitzeugen verglichen und sich "bestätigen" las­
sen - mitunter doppelt und dreifach. Gleichwohl ist nicht zu erken­
nen, ob ein Grundsatz der Quellenkritik, die Prüfung der Unabhän­
gigkeit von Zeugenaussagen, tatsächlich beachtet wurde. Bisweilen 
läßt sich der Eindruck nicht von der Hand weisen, daß die Autoren 



- 140 -

(Histoire de la radio en France. Paris 1980) für die Zeit des Zwei­
ten Weltkriegs mit deutscher Besatzung und mit der Londoner Exilre­
gierung in wichtigen Fakten und Urteilen präzisiert. Die schweize­
rische Sozialhistorikerin Genevieve Billeter (* 1943) hat für ihre 
Studie über die schwierigen Gratwanderungen des von Bundesrat und 
Armee kontrollierten schweizer Rundspruchs 1939-1945 die Akten der 
Societe Suisse de Radiodiffusion (SSR) und die wenigen einschlägi­
gen Darstellungen benutzt. Das Kapitel über den belgischen Rundfunk 
hat Jean Dujardin (* 1937) vom Lehr- und Forschungszentrum für die 
Geschichte des Zweiten Weltkriegs in Brüssel mit Unterlagen aus 
seinem Privatarchiv(?), mit Zeugenbefragungen sowie mit Sekundärli­
teratur bestritten; leider werden zahlreiche Zitate nicht belegt. 
Der kanadische Kommunikationshistoriker Gerard Laurence (* 1942) 
von der Universität Laval in Quebec, übrigens Autor eines Lehrbuchs 
über quantitative Methoden der Geschichtsschreibung (Le contenu des 
medias electroniques. Methode d'histoire quantitative. Quebec-Paris 
1980, 135 Seiten) hat ausgiebig Aktenquellen der Archives publiques 
du Canada herangezogen, neben Rundfunkzeitschriften sowie allgemei­
ner und rundfunkhistorischer Literatur. Der Aufsatz von Laurence 
informiert ausführlich über die Sendungen von "Radio-Canada", den 
französischsprachigen Programmdienst der Canadian Broadcasting Cer­
poration (CBC) während des Zweiten Weltkriegs. 

Der typographisch beinahe bibliophil aufgemachte Band mit zahlrei­
chen Photos, Karten, Repros von Zeitungs- und Zeitschriftenarti­
keln, Facsimiles von Dokumenten ist lesbar, lehrreich und lebendig 
in der Argumentation, wenngleich das Erzählende bisweilen das Er­
klärende überschattet. Aber warum- pour l'amour de Dieu et des 
lecteurs - hat die Herausgeberin einem so schönen und nützlichen 
Buch die Register verweigert? 

Winfried B. Lerg 


